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Armeegruppe Nord unter deutschem 
Oberbefehl ? 

LONDON. Die „Times" erklärt, 
J bei den Besprechungen, die 

Harold Watkinson in der kommen­
den Woche in Deutschland mitVer-
teidigungsminister Strauß haben 

[wird, die Frage der Nationalität 
i Oberbefehlshabers der Armee­

puppe Nord aufgeworfen werden 
soll. 

Der gegenwärtige Befehlshaber 
[dieser Armeegruppe ist der engli­
sche General Sir Dudley Ward: 
Aber das englische Blatt macht 
geltend, daß England gegenwärtig 
nur etwa 55.000Soldaten inDeutsch-
I land unterhalte, während die deut-

len Streitkräfte 218.000 Mann 
I betragen und später 350.000 Mann 
(alle Waffengattungen betragen 
sollen. 

Die „Times" erklärt, das sei ein 
Argument zugunsten des deutschen 
Standpunktes, dem zufolge der 
Oberbefehl über die Armeegruppe 
Nord einem Deutschen übertragen 
werden müßte. Die Truppen der 
anderen alliierten Länder — Hol­
land, Belgien und Kanada — sind 
viel weniger stark als die Englands, 
und es handle sich also hauptsäch­
lich um ein deutsch-englisches Pro­
blem. 

Die „Times" weist schließlich 
darauf hin, daß die deutsche Bun­
desrepublik Ende des Tahres 1960 
über elf praktisch vollständige Di­
visionen verfügen wird, die der 
NATO unterstellt sind. 

St.Vith,Samstag,den 28. Nov. 1959 

Vertrauensvotum 

5. lahrgang 

für Eyskens 

General Valley dementiert 
DEN HAAG. General Valluy, der 
Oberbefehlshaber der NATO-Trup-
pen, Abschnitt Europa-Mitte, de­
mentierte gestern Informationen 

jaus französischer Quelle, nach de-

Sowjet. Wissenschaftler 
wollen Mais 
fotografieren 

[IOWA CITY. Die sowjetischenWis-
senschaftler wollen den Planeten 
Mars unter den gleichen Umstän­
den fotografieren', unter denen 
kürzlich die unbekannte Seite des 
Mondes aufgenommen wurde. Dies 
gab Leonidas Sedow, einer der 
bekanntesten sowjetischen Fachleu­
te für Weltraumfragen, der sich 
zur Zeit mit mehreren Kollegen 
in den USA befindet, dem bekann­
ten amerikanischen Wissenschaft­
ler James van Allen bekannt. 

nen die belgischen und holländi­
schen Truppen im Augenblick un­
brauchbar seien. Der General er­
klärte, er habe in einem Gespräch 
mit einigen Journalisten lediglich 
seiner Besorgnis über die unzurei­
chenden Reserven der NATO Aus­
druck gegeben, und festgestellt, 
daß im Falle eines Krieges 
die holländischen und belgischen 
Reserven nicht ausreichen würden, 
da die französischen Reserven in 
Algerien festsäßen und die engli­
schen Verstärkungen nur mit Zeit­
verlust eintreffen könnten. Der 
General betonte weiter, daß die 
holländischen und belgischen Ein­
heiten an den am meisten gefähr-
detsten StellenAufgaben von hoher 
Wichtigkeit zu erfüllen hätten und 
daß die beiden Länder augenblick­
lich alles täten, um diesen Ver­
pflichtungen nachzukommen. 

General Valluy ist gestern abend 
aus Den Haag kommend in Bonn 
eingetroffen. Er wurde von Bun­
desverteidigungsminister Strauß 
zum Abendessen empfangen. 

BRÜSSEL. Die Kammer sprach dei 
Regierung Eyskens am Donnerstag 
in einer reich an Zwischenfällen 
gewesenen Sitzung das Vertrauen 
aus. Der sozialistische Abgeordnete 
Van Eynde wurde vom Kammer­
präsidenten Kronacker mehrmals 
zur Ordnung gerufen und schließ­
lich des Saales verwiesen. Vor der 
Abstimmung über das Vertrauens­
votum verließen die Sozialisten ge­
schlossen den Saal. Das Ergebnis: 
111 Stimmen ja, 3 nein und 3 Ent­
haltungen. 

Nichts Neues in der 
Mordsache Rigaux 

LÜTTICH. Die Affäre William Ri­
gaux ist auch in den letzten Tagen 
nicht weitergekommen. Es steht im­
mer noch nicht fest, ob der einzige 
Verdächtige, Riga, den Tungen er­
mordet hat, oder nicht. Riga leugnet 
weiterhin. Auch die Suche nach 
dem seit dem 11. November ver­
schwundenen Jungen blieb bisher 
ergebnislos. Riga wurde weiterhin 
zahlreichen Verhören durch den Un­
tersuchungsrichter unterzogen. 

Internationales 
Kostessentreffen 

BRÜSSEL. 150 „Hostessen" aus 
33 Ländern, 5 Kontinenten, 47 
Städten und 83 Verbänden nehmen 
ab gestern bis nächsten Samstag 
mit 30 belgischen Kolleginnen an 
einem Kongreß teil, der von der 
Stadt Brüssel veranstaltet wird. 
Alle Reiseagenturen, Banken.Schif-
fahrtsgesrf'schaften und sogar meh­
rere Zeitungen haben ihre „Bot­
schaf termnen" nach Brüssel ent­
sandt. 

Gérard Philppe 
ges'oiben 

PARIS. Der Schauspieler Gérard 
Philipe ist gestern im Alter von 
37 Jahren in seiner Wohnung an 
einem Herrsch1 ag gestorben. 

Sitzung des Gemeinderates Ren land 
BURG-REULAND. Bürgermeister 
Untz führte bei der am Mittwoch 
nachmittag in Reuland stattgehab­
ten Gemeinderatssitzung den Vor­
sitz. Protokollführer war Gemein­
desekretär Colling. Der Rat war 
vollzählig erschienen. In öffent-
Hcher Sitzung wurden folgende 
Punkte erledigt. 

I 1- Bericht des Schöffenkollegiums 
I an den Gemeinderat. 

Diesen Bericht veröffentlichen 
in der nächsten Ausgabe. 

2. Gemeindesteuer für 1960 
Die Zuschlagszentimen zur 

Grundsteuer bleiben auf 800 fest­
setzt. 

3. Budgetänderungen 1959. 
.Der Rat beschloß folgende Ab­
änderungen im gewöhnlichen 
Dienst: Mehreinnahmen: 179.294 

K'., Mehrausgaben 166.141 Fr., so-
taß das Budget nunmehr wie folgt 
abschließt: Einnahmen 4.146.396 

\K Ausgaben 4.109.248 Fr., Ueber-
h&uß 37.148 Fr. Im außergewöhn­
lichen Dienst erfolgen folgende 
Abänderungen: Mehreinnahmen: 
13.000 Fr., Mehrausgaben 113.000 

Ig« Abschlußzahlen: Einnahmen 
H.63.000 Fr., Ausgaben 1.235.983 Fr. 
(Defizit 672.483 Fr. 

'Budget der Kirchenfabrik Ouren 
|f|tt 1960. 

Der Rat genehmigte diesen 
«ushaltsplan, der bei 89.858 Fr. in 

Einnahmen und Ausgaben einen 
Gemeinderatsbeschluß von 72.102 
Fr. vorsieht. 

5. Budget der Oeffentlichen Unter­
stützungskommission. 

Für 1960 sind vorgesehen: Ein­
nahmen und Ausgaben 345.847 Fr.. 
Gemeindezuscbuß 143.461 Fr. Ge­
nehmigt. 

6. Budget der Gemeinde für 1960. 
Nach eingehender Prüfung und 

Abänderung einzelner Punkte wur­
de der Haushaltsplan wie folgt 
aufgestellt: 

Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 
6.003.398 Fr., Ausgaben 5.991.093 
Fr., Ueberschuß 102.305 Fr. 

Außergewöhnlicher Dienst: Ein­
nahmen und Ausgaben 3.096.246 
Fr. 

Zu bemerken ist, daß für 1960 
1.750.000 Fr. für den Wegebau vor­
gesehen wurden. 

7. Festlegung der schulfreien Ta­
ge. 

Vor Beschlußfassung wil l sich 
der Rat mit der Geistlichkeit und 
dem Lehrpersonal in Verbindung 
setzen. 

8. Festlegung des Betrages für den 
Ankauf von Lehr- u. Lernmaterial 

Der Rat setzt folgende Beträge 
fest: Knaben 300 Fr. pro Jahr, Mäd­
chen 400 Fr. pro Jahr. 

9. Anträge auf Zuschüsse für i960 
Dieser Punkt soll erst bespro­

chen werden, wenn alle Anträge 
vorliegen. 

10. Genehmigung von Beschlüssen 
Der Beschluß des Kirchenfabrik-

rates Burg-Reuland betr. Schen­
kungsakt wird genehmigt, ebenso 
der der Kirchenfabrik Dürler betr. 
Land Verpachtung. 

11. Ankauf einer Gemeindeparzelle 
Der Rat stellt fest, daß gegen 

den Ankauf der Parzelle Aloys 
Jacobs keine Einsprüche erhoben 
worden sind und beschließt darauf­
hin, die Genehmigung der vorge­
setzten Behörde zum Verkauf ein­
zuholen. 

12. Beitreibung rückständiger Bei­
träge. — Landw. Unfallkasse Mal-
medy. 

Diese Angelegenheit wird zu­
rückgestellt. 

13. Genehmigung eines Verkaufes 
Der Verkauf des Hauses Schütz 

in Amel durch die Unterstützungs­
kommission wird genehmigt. 

14. Genehmigung der Holzver­
käufe. 

Die Holzverkäufe der Gemein­
de und der Kirchenfabrik werden 
vom Rat genehmigt. 

Nun kommt sie wieder, meine liebste Zeit ! 
Der Tannenwald ist heimlich eingeschneit 
Und ist so still und wi l l nur selig träumen 
Von seinen glitzerweißen Christfestbäumen. 
Wenn über Nacht jetzt alle Müden ruhn, 
Dann geht das holde Kind auf goldenen Schuh'n 
Und segnet mit den kleinen weißen Händen 
Die Zweige all bis zu den feinsten Enden; 
Denn wer für andere ein Lichtlein hält , 
Braucht stille Kraft, daß nimmermehr es fällt. 
Ob ich nicht auch ein Kerzchen tragen kann ? 
Lieb Christkindlein, o steck' es selbst mir an ! 

Gemeinderatssitzung in Manderfeld 
MANDERFELD. Unter dem Vor­
sitz von Bürgermeister Collas kam 
der Gemeinderat Manderfeld am 
Donnerstag nachmittag um 2 Uhr 
vollzählig zu einer öffentlichen 
Sitzung zusammen, bei der Ge­
meindesekretär Simons das Proto­
koll führte. Zu dieser wichtigen 
und sehr interessanten Sitzung wa­
ren ca 30 Zuschauer gekommen. 
Nach Verlesung und Genehmigung 
des Protokolls der Sitzung vom 
6. 11. 1959 wurde in öffentlicher 
Sitzung folgende Punkte erledigt. 

1. Endgültige Stellungnahme zu 
dem Ankauf der Domäne Berterath 
durch die Gemeinde. —Eventuelle 
Beschlußfassung über Aufnahme 
einer Anleihe beim Gemeindekre­
dit. 
Der Bürgermeister gibt einen ein­
gehenden Ueberblick über diese 
Angelegenheit und über die mit der 
Fa. Ley bezüglich der Erstellung 
einer Industrie in Manderfeld un­
ternommenen Besprechungen und 
Zusammenkünfte. Es kommt an­
schließend hierüber zu einer mehr­
stündigen, angeregten Debatte, in 
deren Verlauf sich die Ratsmitglie­
der Pflips und Fösges dafür ein­
setzen, der Rat solle mit der Fa. 
Ley Rücksprache nehmen und fest­
stellen, ob diese Fa. tatsächlich ge­
willt ist, eine Industrie in Mander­
feld aufzubauen. Erst dann könne 
man den Kauf der Domäne Ber­
terath beschließen. Der Bürgermei­
ster und andere Redner machen 

course '(OayesneUs 

In Zukunft wird für die 
Schönheitspflege der B ä u ­
erinnen der israelischen 
Kibbutzim (landw. Genos­
senschaften] gesorgt werden. 
Um die Laune der Frauen 
zu heben, die unter sehr 
schwierigen klimatischen 
Verhältnissen hart arbeiten 
müssen, haben die Genos­
senschaften Sonderkredite 
für deren Schönheitspflege 
bereitgestellt Mehrere Bäu­
erinnen sind nach Paris ge­
schickt worden, um dort 
Lehrgänge in Schönheits­
pflege zu absolvieren. 

J 

jedoch darauf aufmerksam, daß 
der Ankauf der Domäne für die 
Heranziehung einer Industrie Vor­
bedingung sei. Wenn man diese 
Gelegenheit nicht nutze, werde nie 
eine Industrie nach Manderfeld 
kommen. Außerdem sei der An­
kauf der Domäne mit Vorteilen 
für die Landwirtschaft verbunden. 
Schließlich kommt es zur geheimen 
Abstimmung über folgende Punkte: 
al Grundsätzlicher Kauf der Domä­
ne Berterath. Antrag auf Befrei­
ung von den Aktgebühren und An­
erkennung des gemeinnützigen 
Zwecks dieser Anschaffung. 
b] Abtretung einer noch zu bestim­
menden Fläche der Domäne auf 
längere Frist, unter später festzu-
legendenZahlungsbedingungen und 
-terminen an ein Industrieunter­
nehmen. 
cl Beantragung eines Kredits von 
7,2 Millionen Fr. auf 20 Tahre beim 
Gemeindekredit. 
d) Beantragung eines außergewöhn­
lichen Holzhiebes. 
e] Beauftragung des Schöffenkolle­
giums mit der weiteren Bearbei­
tung der Angelegenheit. 

Die Abstimmung wurde geheim 
durchgeführt, jedoch erklärt Rats­
herr Fösges, er stimme öffentlich 
gegen die Vorschläge. Somit ent­
hielt die Wahlurne nur 8 Stimm­
zettel, deren Ergebnis lautete: 6 
dafür, 1 dagegen, 1 weiß. 

2. Verschiedenes 
a) Die Angelegenheit des Brunnens 
in Hokheim kommt erneut zur 
Sprache, da sich der Streit über 
die Wasserdienstbarkeit verschärft 
hat. Da es erwiesen ist, daß der 
Brunnen seit 100 Tahren von den 
Dorfbewohnern benutzt wird, steht 
der Gemeinderat auf dem Stand­
punkt, daß alle das Recht haben, 
ihm Wasser zu entnehmen. 
bl In der letzten Sitzung hatte der 
Rat beschlossen, der ESMA die 
Kriegsschäden am Ortsnetz für ei­
nen Gesamtkostenpunkt von 55.000 
Fr. zu beseitigen. Nun werde aber 
festgestellt, daß in der Aufstellung 
der ESMA Masten enthalten sind, 
die nicht durch Kriegseinwirkung 
beschädigt wurden und deren Re­
paratur oder Ersetzung der Gesell­
schaft obliegt. Der vorige Beschluß 
wird in diesem Sinne abgeändert. 

Hiernach schloß Bürgermeister 
Collas die öffentliche Sitzung. 
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Der Ankaui der Domäne Berterath 
WASSERPROJEKTE SOLLEN PARALLEL AUSGEFÜHRT WERDEN. 

MANDERFELD. Wie an anderer 
Stelle dieser Ausgabe berichtet 
wird, hat der Gemeinderat Man-
derfeld am Donnerstag beschlos­
sen, die Domäne Berterath zu kau­
fen. Um unseren Lesern dieses 
Projekt, das mit dem Entstehen, 
einer neuen Industrie in der Ge­
meinde verknüpft ist, in seiner 
ganzen Tragweite zu erklären, wol­
len wir auf einige Erklärungen des 
Bürgermeisters Collas zurückgrei­
fen. Demnach stellt sich folgendes 
Problem. 

Die Domäne Berterath bildet ei­
nen Komplex, der um die Jahrhun­
dertwende zusammengelegt wurde. 
Dieser Block von ca 100 ha mitten 
im Gebiet der Gemeinde behin­
dert die Expansion der eingesesse­
nen landwirtschaftlichen Betriebe. 
Deswegen bemüht sich die Gemein­
de seit Jahrzehnten um den An­
kauf dieses Anwesens. Als die 
Domäne im Jahre 1957 zum Ver­
kauf kam, fand sich in einer aus 
diesem Grunde einberufenenVolks-
versammlung eine starke Mehrheit 
für den Ankauf. Der Gemeinderat 
beschloß damals, bis zu 8,5 Millio­
nen Fr. zu bieten. In der letzten 
Versteigerungssitzung am 1. 10. 57 
wurden jedoch von einer Immobi­
liengesellschaft rund 10 Millionen 
geboten und das Gut wurde die­
sem Liebhaber zugeschlagen. Die 
Gemeinde hat sich jedoch ein Vor­
kaufsrecht gesichert und es besteht 
nunmehr noch die Möglichkeit die 
noch verbleibenden 96 ha zumPrei-
se von 7,2 Millionen zu erstehen. 

Wie der Bürgermeister erklärte,, 
ist"der Äfflkaüf de'r^Dömäne die 
Voraussetzung für die Entstehung 
eines Industrieunternehmens. Zu­
dem aber kann die Landwirtschaft 
nicht den gewünschten Aufschwung 
erfahren, weil es an Land fehlt. 
Durch den Erwerb der Domäne 
werden also zwei bedeutendeMög-
lichkeiten geschaffen: 1., Es wird 
Boden für die Erstellung einer In­
dustrie verfügbar gemacht. Dies ist 
umso wichtiger, als es unmöglich 
ist, die ganze Bevölkerung aus der 
Landwirtschaft zu ernähren; 2. 
kann ein Teil der Domäne den 
Landwirten zur Verfügung gestellt 

werden (Pacht oder Kauf], wodurch 
wieder den landwirtschaftlichenBe-
trieben der Gemeinde geholfen 
wird. 

Mit der Fa. Ley, die nach wie 
vor an der Errichtung einer bedeu­
tenden Industrie auf dem Gebiete 
der Gemeinde Manderfeld interes­
siert ist, sind seit längerer Zeit 
Verhandlungen geführt worden.Zu-
nächst schien es möglich einen 
langfristigen Kredit zu verbilligtem 
Zinsfuß zu erhalten. Es hat sich 
aber jetzt herausgestellt, daß ein 
solcher Kredit dem Unternehmen 
nur auf 5 Jahre Dauer bewilligt 
würde. In einer kürzlich auf dem 
Bezirkskommissariat in Anwesen­
heit des Herrn Bezirkskommissars 
Hoen und mehrerer Beamter vom 
Ministerium stattgehabten Bespre­
chung wurde der Vorschlag ge­
macht, die Gemeinde solle die 
ganze Domäne kaufen und dem Un­
ternehmen 30 bis 50 Prozent davon 
überlassen. Die Bezahlung seitens 
des Unternehmers würde auf lange 
Sicht geregelt. So könne man even­
tuell die Zahlung der Zinsen erst 
nach 10 Jahren abverlangen, wäh­
rend jedoch die Rückzahlungen des 
Kapitals ab dem ersten Jahre er­
folgen würde. Die Gemeinde würde 
das Eigentumsrecht bis zu völliger 
Zahlung behalten und könnte also 
die Domäne auch verpachten. 

Es ist bekannt, daß die Gemein­
de Manderfeld nicht mit irdischen 
Gütern gesegnet ist. Wie könnte 
daher der Ankauf der Domäne 
finanziert werden? 
! Die jährlieh äüfzübringendeSum-
me beläuft sich bei einem Kauf­
preis yan, 7,2 Milliqnen auf 576.000 
Fr. Allerdings würden hiervon rund 
150.000 Fr. durch die hereinkom­
menden Pachtgelder aufgewogen. 
Zudem gewährt derGemeindefonds 
bei langfristigen Krediten Rück­
vergütungen, die sich zur Zeit auf 
rund 40 Prozent erstellen, was 
rund 230.000 Fr. jährlich ausmacht. 
Zu Lasten der Gemeinde verblie­
ben also noch etwa 196.000 Fr. 

Bürgermeister Collas betonte al­
lerdings mehrmals, daß der Ankauf 
der Domäne keinesfalls die ande­

ren wichtigen Projekte der Ge­
meinde benachteiligen dürfe. Hier 
ist hauptsächlich das Wasserprojekt 
zu berücksichtigen. Der erste Teil 
wird mit 2 Millionen Fr. veran­
schlagt und mit dem Beginn dieser 
Arbeit kann im nächsten fahre ge­
rechnet werden, da dann dieStaats-
subsidien voraussichtlich zur Aus­
zahlung kommen. Der von der Ge­
meinde für diesen Teil des Projek­
tes aufzubringende Betrag beläuft 
sich auf 440.000 Fr. Das Hauptwas-
serproiekt soll voraussichtlich im 
darauffolgenden Jahre zur Durch­
führung kommen. Kostenanschlag 
hierzu: 8 Millionen Fr. Für die Fi­
nanzierung muß eine Anleihe auf­
genommen werden. 

Aber auch die Wegefrage darf 
nicht vernachlässigt werden. Hier­
für muß in den kommenden 5 Jah­
ren 1 Million aufgebracht werden. 

Diese drei großen Projekte (An­
kauf der Domäne, Wasserprojekt 
und Wegebau) werden also para­
llel ausgeführt. Unter Berücksichti­
gung der Tatsache, daß die Rück­
zahlungen für die Domäne erst im 
Jahre 1961 beginnen würden, muß 
die Gemeinde in den kommenden 
Jahren folgende Summen flüssig 
machen: 
1960: 840.000 Fr. 1961: 512.000Fr. 
1962 und 1963: dieselbe Summe 
ab 1964: 292.000 Fr. 

Die ersten vier Jahre bringen 
also die schwerste Belastung mit 
sich. Um sie zu überbrücken soll 
ein Sonderhieb in Lanzerath bean­
tragt werden. Hierbei handelt es 
sich um längst reifes Holz. Kämen 
unvorhergesehene Belastungen, so 
kann sich die Gemeinde immer 
noch mit dem Verkauf eines Teils 
der Domäne helfen. 

Aus diesen Ausführungen des 
Bürgermeisters geht hervor, daß 
der Ankauf der Domäne keine er­
höhten Gemeindesteuern zur Folge 
haben wird. Die Bevölkerung, er­
fährt also dadurch keine Belastung. 

Schließlich ist vorgesehen, ca 15 
ha der Domäne anzupflanzen, ein 
Vorhaben, das der kommenden Ge­
neration zugute kommen wird. 

Der Gemeinderat hat sich mit 
großer Mehrheit diesen Ausfüh­
rungen des Bürgermeisters ange­
schlossen. Ob der große Plan gelin­
gen wird, kann nur die Zukunft 
erweisen. Er beweist jedenfalls die 
außerordentliche Vitalität der Man-
derfelder und zeigt, daß auch arme 
Gemeinden nicht zu resignieren 
brauchen, wenn die notwendige 
Initiative gezeigt wird. 

P r o p h y l a k t i s c h e F ü r s o r g e 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera 
tung findet statt, am MITTWOCH, dem 
Neustadt. Talstraße 
2. Dezember von 10.00 bis 12.00 Uhr 

Dr Grand, Spezialist 
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Franz Xaver 

SA 8.02 SU 16.19 
MA 7.41 MU 16.58 

Montag 
3 0 

NOVEMBER 
Andreas, Apostel 

SA 8.07 SU 16.16 
MA 11.27 MU 21.26 

Fre;'ag 
4 

DEZE." I B E R 
Christian 

SA 8.03 SU 16.18 
MA 8.5.2 MU 17.56 

Dienstag 
1 

OKTOBER 

Eligius 

SA 8.09 SU 16.16 
MA 12.02 MU 22.38 

Samstag 
5 

DEZEMBER 
Hartwig 

Amerikanische Fußballer in St.Vith 
Wie wir erfahren soll am Samstag 
den 5. Dezember 1959 um 15 Uhr 
ein Freundschaftsspiel stattfinden 
zwischen der Fußballmannschaft 
der 615 U.S. Air Force und dem 
St.Vither Verein. 

Es ist uns nicht viel über die 
Stärke dieser Mannschaft bekannt, 
jedoch wissen wir zu berichten.daß 
Arzfeld letzthin dieser Mannschaft 
8-1 unterlag. 

Wie es scheint spielt dieseMann-
schaft auf allein Feldern : vorigen 
Sonntag war sie irgendwo in Eng­
land zu Gast. Diese „Deplacements" 
werden per Flugzeug gemacht.JNach 
St.Vith natürlich nicht, da hier 
noch kein Flugplatz besteht.. .1 

Da es uns bekannt ist, daß die 
amerikanischen Soldaten begeister­
te Sportler sind, sollte es uns auch 
nicht überraschen an dem genann­
ten Samstag eine ganze Schar Sup­
porter zu sehen. Der vom Fußball­
verein akkreditierte Dolmetscher, 
Hans Schmitt, hatte auch bereits 

alle Wege eingeleitet um die rich­
tige Propaganda für dieses Spiel 
aufzubringen. An dem genannten 
Samstag wird Hans auch die Hän­
de . . . voll zu tun haben, um in 
Uebersetzungen überall behilflich 
zu sein. 

In dieser umgesunden Zeit ist 

Extrait de Spa 
Ihr Stärkungsmittel 

Nach dem Spiel treffen sich die 
Gegner dann im Saale Even. Es 
Wird die Gelegenheit gegeben en­
gere Beziehungen zu knüpfen und 
diesen Nachbarn unser Städtchen 
anzupreisen, damit sie des öfteren 
zu uns kommen mögen. . . 
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Der Zeitungsroman AE (Iah. A Sieber) 

0TÜTT1I 

Elfe WIENER ROMAN VON HEDWIG TEICHMANN. 

[0. Fortsetzung 

Er machte eine Pause und sah 
der jungen Frau erwartungsvoll 
ins Gesicht. Die saß ganz still da. 
Ihre Seelq irrte hilfesuchend um­
her. Sie wollte den rechten Weg 
finden und konnte es doch nicht. 
Da klammerte sie sich an die Hän­
de, , die sich ihr boten. 

Sie sagte : „Wollen Sie mir nicht 
sagen, was Sie meinen ?" 

„Ja, natürlich! Und wenn Sie 
nicht einverstanden sind, können 
Sie. mirs ja ruhig sagen. Ich weiß 
keinen anderen Ausweg. Also, Sie 
nehmen das Geld auf Wechsel. Und 
da eine Unterschrift sein muß, ah­
men Sie einfach den Namenszug 
Ihrer Tante nach. Lebt Ihre Tante 
nach Ablauf der festgesetzten Frist 
noch, dann vertrauenSie sich ihr an. 
Sie wird dann die Summe zahlen, 
um Sie vor Strafe zu behüten. Lebt 
sie nicht mehr, nun dann um so 
besser. Da sind Sie im Besitz Ihres 
Vermögens und löschen Ihre Schuld 
Ist Ihnen das klar ?" 

Ingrid Rittner hatte aufmerksam-
eugehört. Nun meinte sie zagend: 
„Geht das so ? Das wäre wirklich 
herrlich l Ist das nicht strafbar ?" 

Ihre großen Augen sahen beina­
he kindlich forschend in sein Ge­

sicht. Nimrichter hielt die Augen 
gesenkt und spielte nachlässig mit 
seiner Uhrkette. Er hätte der jun­
gen, unerfahrenen Frau nicht ins 
Gesicht blicken können. Etwas wie 
Mitleid kam über ihn. Wie harm­
los sie in ihr Unglück lief. Er sah 
zu seiner Schwester hinüber. Die 
blätterte in einem Modejournal 
und schien kaum hinzuhören. 

Da sagte er leichthin: „Ta, das 
wäre strafbar, wenn die Tante 
Sie anzeigte und sich weigerte, den 
Wechsel einzulösen. Da dies nicht 
der Fall sein dürfe, brauchen Sie 
keinen Kummer zu haben. Also 
bitte, entscheiden Sie sich. Ich ho­
le dann sofort das Blankett, und 
Sie können das Geld gleich bekom­
men!" 

Ingrid sprang, freudig auf. „Das 
Geld gleich bekommen. Heute 
noch? So schnell geht das? Dann 
überlege ich nicht lange. Dann 
machen wir es so, wie Sie vor­
schlugen. Bitte, Herr Nimrichter, 
aber gleich. Es ist, glaube ich, schon 
spät." 

Der junge Mann zog ihre Hand 
an seinen Mund und sagte: „Sie 
sind dann aber sehr lieb zu mir — 
nicht wahr? Sie verstehen — aus 
Dankbarkeit — * 

Ingrid entzog ihm ihre Hand. Die 
Szene von vorhin kam ihr wieder 
in den Sinn — sie schämte sich ih­
rer Versonnenheit, ihre Schwäche 
mit der sie die Anmaßung des 
Mannes aufgenommen hatte. Mit 
dem alten Hochmut richtete sie sich 
auf und sagte: 

„Gewiß, ich bin ja immer freund­
lich, Herr Nimrichter und werde 
Ihnen diese Gefälligkeit nicht ver­
gessen. Und so Gott wil l , kann ich 
meine Schuld bald wettmachen." 

Nimrichter erhob sich und ging 
hinaus. Ingrid hätte jauchzen mö­
gen vor Freude. So einfach, so klar 
löste sich die böse Angelegenheit! 
Sie faßte nach der Hand der schö­
nen Witwe, die gleichgültig in ih­
rem weichen Sessel lag. 

„Wie bin ich froh, liebste Frau 
Hoffmann! Und ihrem Bruder 
so dankbar! Wie soll ich mich nur 
erkenntlich zeigen!" 

Die Frau streifte mit blinzelnden 
Augen ihr aufgeregtes Gegenüber 
Und um ihren Mund lag ein klei­
ner, spöttischer Zug. Dann kamen 
ein paar Worte von ihren Lippen, 
die Ingrid heftig zusammenzucken 
ließen. 

„Aber, junge Frau, was möchte 
Ihr Mann sagen, wenn ers wüßte? 
Denn diese Namenfälschung — aber 
schließlich, Sie sind Ihrer Sache 
sicher, und jetzt ist es auch schon 
zu spät." 

Ingrid stotterte: „Ta, ich bin ganz 
sicher —" 

Sie klammerte sich an diesen 
Glauben, diese Hoffnung. Und jetzt 
nachdem sie die Aussicht hatte. 
Geld in die Hände zu bekommen, 
jetzt wäre sie nimmermehr zurück­
getreten. Es wäre ja wirklich gar 
kein Wagnis. Denn sobald sie mit 

fertigen Tatsachen der Tante ge­
genübertrat, konnte die garnicht 
anders, als ihr helfen. 

Glücklich aufatmend sah sie 
Nimrichter mit einem Papier und 
einem Päckchen Banknoten zurück­
kehren. Er zählte das Geld auf den 
Tisch — viertausend Kronen. Glü­
henden Blickes sah Ingrid auf das 
Papier und das Geld. So viel Geld 
hatte sie noch nie zu Ihrer Verfü­
gung gehabt. Zitternd setzte sie den 
ihr wohlbekannten Namenszug ih­
rer Tante auf das Blankett. 

Dann raffte sie das Geld zu­
sammen und stopfte es in ihre Ta­
sche. Sie sprang empor und rief 
mit glühenden Augen : 

„So, nun bin ich frei und glück­
lich. Wie danke ich Ihnen!" 

Sie reichte dem Manne impulsiv 
die Hände und wandte sich auch 
mit frohem Lächeln zur Schwester 
,die heute sonderbar still und zu­
rückhaltend war. Herr Nimrichter 
bachte sie bis zur Tür und kehrte 
dann noch einmal in das Zimmer 
seiner Schwester zurück. 

„Dir schien die Geldgeschichte 
nicht recht zu sein, Anna — wa­
rum?" 

„Nun, mein Gott, dies ist nicht 
schwer zu verstehen! Es kann mir 
nicht gleichgültig sein, wenn du 
wegen fremder Leute, und zu die­
sen gehört diese blonde, naive 
Doktorsfrau doch, uns einen Scha­
den zufügst. Denn ich kenne die 
Verhältnisse dieser Tante Sabine. 
Die hat nichts als das malerische 
Herrschaftshaus. Das bekommt 
Frau Rittner ja sicher. Aber das 
hat keinen Wert. Wenn also die 
Tante nicht zahlen wi l l oder kann, 
können wir dies tun — Glaubst du, 
daß das besonders angenehm für 

unseren Geldschrank sein würde?" 
„Du täuscht dich, liebes Schwe­

sterherz. Ich tat dies nicht aus pu­
rem Mitleid für die junge Frau 
— ein wenig spielt es allerdings mit 
— doch können auch wir wieder 
den Namenszug so nachzuahmen, 
einmal in Verlegenheit kommen­
ist nicht schwer — du verstehst? 
Und wenn Frau Sabine wirklich 
nicht zahlt, so wird es der Herr 
Doktor tun — ich kenne ihn. Schon 
aus übertriebenem Ehrgefühl. Wir 
müssen jede Hilfe ergreifen — du 
weißt, unser Leben kostet viel, 
viel — wenn wir nicht wollen, daß 
uns der Boden wieder zu heiß wer­
den soll - " 

Anna Hoffmann nickte und sag­
te: 

„So kalkulierst du? Ja, ich glau­
be, der Doktor wird jeden Kreu­
zer auf sich nehmen — aber es 
wird ihn schwer treffen. Der Arme! 
— Gehen wir heute ins Theater? Ja. 
dann ists Zeit, daß ich mich um­
ziehe. 

Sie verschwand in der Türe und 
Nimrichter nahm das Blankett und 
sah es genau an. Dann nicktes et 
mit dem Kopf und begab sich hin­
unter in seine Geschäftsräume. -~ 

Frau Krön und Pia hatten na* 
des Vaters Tod eine kleinere Woh­
nung bezogen und sich sonst nicht 
allzusehr eingeschränkt. Dann war 
die Jagd nach einer guten Partie 
fortgesetzt worden. Gerade, als 
sich einmal etwas Günstiges zeig­
te und Frau Krön daraufhin schnei 
herrliche Kleidung bestellte, befiel 
sie eine schwere Krankheit, der sie 
anfangs keine Beachtung schenkte. 
Es entwickelte sich aber eine Lun­
genentzündung daraus, der sie 
schließlich erlag. 

Pia war zuerst 
[vor Entsetzen un 
benachrichtigte die 
überließ dann da 
Bekannten. 

Ingrid, die es 1 
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| Bevölkerung 
Einwohner am 31. 12. 1957: 1051 
Einwohner am 31. 12. 1958: 1066 

|Zu oder Abnahme: 
38 Personen wurden in die Stan-

läesamtsregister während des Jah-
|tes 1958 eingetragen, und zwar 
lalle aus einer anderen Gemeinde 
|les Königreiches kommend. 
, 38 Personen wurden in den Be-
Ivölkerungslisten gestrichen, davon 
• 37 wegen Fortzuges in eine andere 
I Gemeinde des Königreiches und 1 
Ls Ausland. 

Istandesamt 
fahr 1958, Geburten: 23 davon 11 

lünaben und 12 Mädchen, Sterbe-
I lalle: 14 davon 7 männlichen und 
h weiblichen Geschlechts. Heiraten: 
Iii, Ehescheidungen: keine. 

I Gemeinderat 
•Veränderungen seit dem letzten 
I Jahresbericht: 

Für die am 12. Oktober 1958 
jstattfindenden Gemeinderatswah-
lien wurde nur eine Kandidatenliste 
leingereicht. Der neugewählte Ge-
Imeinderat setzt sich wie folgt zu­
sammen: HH. Jodocy Jakob, Moel­
iter Theodor, Thurmes Michel, 
Isilabertz Toseph, Schrauben Mi-
lihel, Theodor Oscar, Proess Jo­
hann Willibrord, Etienne Heinrich, 
•Struck Mathias. 

|Smöffenkollegium 
Veränderungen in der Zusam­

mensetzung des Schöffenkollegi-
lams: Durch Königliche Verordnung 
Ivom 24. Dezember 1958, wurde H. 
lodocy Jakob zum Bürgermeister 
Ider Gemeinde ernannt; Das neue 
ISdiöffenkollegium setzt sich wie 
folgt zusammen: 1. Schöffe: Moel-

Theodor, 2. Schöffe: Thurmes 
llchel. 

ausgeführte Arbeiten 
I, Ausbau nachbezeichneter Wege. 
a) Weg' Neidingen-Froschpfuhl, 

Ii] Weg zum Hause Gangolf in 
iBreitfeld... cj Weg Breitfeld-Prii-
lierberg, d) Weg Galhausen-Metz 
|t] Weg Galhausen-Neubrück, ..f) 
|Weg Heuem-Rotenbusch. 

I 2. Wegearbeiten in Ausführung 
lier Königlichen Verordnung vom 
I Februar 1959 mit Hilfe von Ar-
|ieitslosen: 

a] Ausbau des Weges Breitfeld 
Dalhausen (600 m] . bj Ausbau des 
Itfeges Dorf Setz (500 ml. c] Erbrei­
ltang und Ausbau des Weges 
Pteitfeld-Neidingen (750 ml. D er 
Koschlag für die Ausführung dieser 
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Wegearbeiten wurde der Wegein-
terkommunale Lüttich zum Preise 
von 709 000 Fr. erteilt. Der Staat 
gewährt für diese Arbeiten 80 
Prozent Subsidien. 

Beschlossene Arbeiten 
1. Errichtung eines neuen Fried­

hofes in Neidingen. 
2. Ausbesserung des Weges 

Steinebrück-Lommersweiler. 

In Aussicht genommene Arbeiten. 
1. Bau der Wasserleitungsnetze 

in Setz-Atzerath und Neidingen; 
2. Neubau eines Pfarrhauses in 

Lommersweiler (Kostenvoranschlag 
736.000 Fr.l 
3. Ausbau und Erbreiterung des 
Weges Alfersteg-Schlierbach. 

Schulwesen 
Die Einschreibungsliste für das 

Schuljahr 1959-60 umfaßt: 64 Kna­
ben und 56 Mädchen. 

Milizwesen 
Die Milizlisten der Aushebungen 

1959 umfassen 10 Eingeschriebene, 
davon 1 endgültig vom Dienst be­
freit, 6 wurden für ein (ahr zu­
rückgestellt und 3 für den Dienst 
bestimmt. 

Wählerlisten 
Die am 10. Dezember 1957 end­

gültig abgeschlossenen Wählerli­
sten umfassen: 

680 Wähler für die Abgeordne­
tenkammer, davon 320 Männer und 
360 Frauen. 

682 Wähler für die Gemeinde, 
davon 320 Männer und 362 Frauen 

Kultuswesen 
Die Rechnungen der Kirchenfa­

briken für das Jahr 1957 schlössen 
wie folgt ab: Lommersweiler: Ein­
nahmen 113.303, Ausgaben 100.772 
Ueberschuß 12.531. Mackenbach: 
Einnahmen 113.122, Ausgaben, 
42.032, Ueberschuß 71.090. 

Gemeindezuschuß für die Kapel­
le in Wiesenbach (Kirchenfabrik 
St.Vithl 3.300. Gemeindezüschuß 
für 2 Kapellen in Galhausen, (Kir­
chenfabrik Neundorf) 10.000 Fr. 

Oeffentliche Unterstützungskom­
mission 

Die genehmigte Abrechnung der 
Oeffentlichen Unterstützungskom­
mission für das Jahr 1958 schloß 
wie folgt ab: Einnahmen 128.167, 
Ausgaben 115,439, Ueberschuß 
12.728. 

Gemeinderechnungswesen 
Die Gemeinderechnung für das 

Tahr 1958 wurde wie folgt abge­
schlossen, Gewöhnlicher Dienst: 
Einnahmen 4.211.024, Ausgaben 
1.938.191, Boni 2.272.833. Außer­
gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 
Einnahmen 8.878, Ausgaben 
305.392, Mali 298.514. Durchlau­
fende Fonds: Einnahmen 284.166, 
Ausgaben 263.957, Boni 209. Ge­
samtrechnung: Einnahmen 
4.484.068, Ausgaben 2.507.540, Ue­
berschuß 1.976.528. 

Gesundheitswesen 
al Impfungen 
41 Kinder wurden im Laufe des 

Tahres geimpft. Während derselben 
Zeit erfolgten 8 Wiederimpfungen. 
Am 24. September 1959 wurden 
160 Kinder im Alter von einem bis 
zu 15 Jahren gegen Diphtérie und 
Starrkrampf geimpft. 

bl Aerztliche Schulinspektion 
Die ärztliche Schuluntersuchung 

erfolgt regelmäßig. Sie wird durch 
Dr. W. Linden.St.Vith durchgeführt 
110 Schüler wurden beim Schul­
eintritt untersucht. Die verschie­
denen Klassen wurden einmal wäh­
rend des letzten Schuljahres un­
tersucht. Aus den Berichten des 
Schularztes geht hervor, daß die 
Gesundheit der Kinder als gut be­
zeichnet werden kann. 

c-1 Trinkwasser 
Einnahmen aus dem Wasser­

werk Breitfeld: 7.210 Fr. 
dl Ansteckende Krankheiten: keine. 

el Durch die Kommission für 
Hygiene und öffentliche Gesund­
heit getroffene Maßnahmen: keine 

f Gefährliche, ungesunde und 
lästige Betriebe. 

Antrag der Firma Mersch, Gal­
hausen, auf Genehmigung zur 
Ausbeutung eines Steinbruchs in 
Galhausen und Inbetriebnahme ei­
ner Sandmühle. 

Oeffentliche Beleuchtung 
Für die Verlängerung des Nieder­

spannungsnetzes zum Neubau Gof-
finet, Prümerberg und zum Neubau 
des Hauses Becker in Lommers­
weiler gewährte die Gemeinde 
einen Zuschuß von je 2000 Fr. 

Berichte der Kommissionen 
al Der Baukommission. . 
Bautätigkeit: Im Laufe des Tah­

res 1958 erteilte das Bürgermeister 
und Schöffenkollegium 7 Bauge­
nehmigungen. 

bl Der Finanzkommission. 
Einnahmen aus den Holzver­

käufen in 1958: 401.778 Fr. Anlei­
hen: Für die zusätzlichen Arbeiten 

(Erdarbeiten und Teerung) am We­
gebau Breitfeld—Galhausen, Setz 
und Beitfeld-Neidingen wurde eine 
Anleihe in Höhe von 300.000 Fr. 
aufgenommen. 

cl Der Kommission für öffentli­
chen Unterricht. Veränderungen 
beim Lehrpersonal; keine. 

Verschiedenes 
Der Gemeinderat trat 10 Mal 

zu öffentlichen Sitzungen zusam­
men und das Schöffenkollegium 
versammelte sich 13 Mal seit der 
letzten Berichterstattung. 

• • • • • • • • • • • • • 
Noch vor 

Jahresende 
können Sie 

wenn Sie sich am 17. Abschnitt der 

K O L O N I A L ­
L O T T E R I E 

beteiligen 

Ziehung: Sonntag, 6. Dezember 
in Herentals 

Das Los : 100 Fr. 
Das Zehntellos: 11 Fr. 

Selbständiges 
MÄDCHEN 

wird gesucht. Konditorei Schom-
mers, Eupen, Kirchstr. 4. Tel. 52170 

KATHOLISCHE FILMZENSUR 

ST.VITH. „Petersburger Nächte", 
für Erwachsene mit Vorbehalten. 
„Hunde, wollt ihr ewig leben" für 
alle; einige Bedenken. Sehenswert. 

„Die Sünderin 
für Erwachsene 

BÜTGENBACH 
vom Fernerhof: 
mit Vorbehalten. 
„Tante Jutta aus Kalkutta für Er­
wachsene mit erheblichen Vorbe­
halten. 

Eingesandt 
Für unter dieser Rubrik erscheinende Ar 
tikel übernimmt die Redaktion keinerlei 
Verantwortung 

Wofhart das hin? 
Tiefbauunternehmen 
Gemeinde Crombadi 

Da wir schon verschiedenes unter 
der Rubrik Eingesandt in ihrer 
Zeitung in Bezug auf Gemeinde 
Crombach gelesen haben, möchten 
auch wir Sie mit einem Schreiben 
beehren. 

Wie Ihr ja sicher schon längst 
wißt, hat sich der Gemeinderat von 
Crombach mit einem Wasserlei­
tungsnetz in den Ortschaften Rodt-
Hinderhausen-Crombach und Neun­
dorf beschäftigt. Es ist anzuneh­
men, das dieses Projekt verschie­
dene Millionen kostet. Zuerst wur­
de die Quellfassung in Angriff ge 
nommen; dann der Geländeaus­
tausch. Dieses alles in Dringlich­
keit und als Großunternehmen in 
den Augen des Herrn Bürgermei­
sters, da betreffender Herr viele 
Eigenschaften besitzt u. a. Land­
wirt, Handelsmann, Geschäftsmann 
wahrscheinlich auch Tiefbaumann. 
Dieses kam ihm gut zu stehen. 
Landaustausch? Von 6 Morgen be­
nötigtes Quellfassungsgebiet ist 
der Gemeinde gemäß Schätzung 
ein Schaden von mehr oder weni­
ger 500.000 Franken entstanden, 
(Guter Handel, nicht wahr?l. 

Die Quellfassung, ein Projekt 
von mehr oder weniger 300.000 
Fr. sollte labendes Wasser bringen, 
aber jetzt nur soviel Wasser spen­
det, daß man es, um keinen Staub 
am Ausfluß der Quelle aufzuwir­
beln und um wenigstens am Tage 
eine Mahlzeit zu bekommen, vor­
zieht etwa mehrere Kilometer im 
Rodter Venn besseres und genü­
gendes Wasser zu holen. Dieses 
ist den Tiefbaukenntnissen unse­
res verehrten 1. Magistraten zu 
verdanken. Mit solchem Herrn an 
der Spitze kann die Gemeinde 
Crombach niemals zu gründe ge­
hen. Dieses sind kleine Fische in 
der Gemeinde Crombach; ist ja 
auch bei dem Wassermangel zu 
verstehen oder es müßte sein, daß 
die Lage sich bessert, falls Rodt 
die neue Wasserleitung bauen soll­
te, die vielleicht auch nebenbei 
Luft und Gas bringt anstatt Was­
ser. Dies würde vielleicht ein bes­
seres Geschäft für die Gemeinde 
werden und somit könnten die Zu­
schlagscentimen bedeutent herun­
ter gesetzt werden. 

Quo Vadis 

Pia war zuerst ganz aufgelöst 
Ijor Entsetzen und Schmerz. Sie 
Ibachrichtigte die Geschwister und 
perließ dann das Weitere einer 
gekannten. 

Ingrid, die es nicht weit hatte, 
am bald und trauerte tief um den 

•Verlust der Mutter, wenn sie auch 
läiae fühlte, daß diese eigentlich 
lömld an dem Scheitern ihres Le-
Itasglücks war. Sie hatte ihre Kin-
(tt ohne Ziel erzogen und hatte 

istens das eine Ziel gelten las-
die reiche Heirat! Verzweifelt 

Ijdne Ingrid an ihre Lage, und die 
pucht ihres heimlichen Schuldbe-
l*ußtseins drückte sie mehr denn 
|ü. 

Der Bruder, der in Berlin Amt 
Ittel Brot gefunden hatte, traf erst 

als der Sarg eben zugemacht 
Ijferden sollte. Man hatte damit 
Ins zum letzten Augenblick gewar-
lj> um den jungen Mann einen 
l«teten Blick auf die tote Mutter 
|H ermöglichen. 
I Ernst und wortkarg stand er vor 
lön offenen Sarg, dann wandte er 

stumm ab. 
Die Schwestern betrachteten ihn 

Pit gemischten Gefühlen. Für In-
ISid war es eine unbeschreibliche 
|Meichterung, daß die feste Hand 
P Bruders nun alles leiten würde» 

Ja aber hatte Scheu vor dem of-
INn, festen Blick, der alles zu 
lutchdringen schien. Was würde 
Ijdazu sagen, wenn er denSchreib-
Ijjjn, in dem die vielen unbezahl-
r j großenRechnungen lagen.durch-

Und was würde er über ihre 
|<fkünft bestimmen —? 

"frotz des trüben, nassen Herbst-
Itters hatten sich viele Menschen 
1 ^ Leichenbegängnis angeschlos-

Wenn man sie auch nicht ge­

liebt hatte, die kalte, .hochmütige 
Frau, so tat man es doch sozusagen 
noch aus Achtung für den verstor­
benen Forstrat, den man noch nicht 
vergessen hatte. 

Pia blickte sich am Grab ver­
stohlen um, ob sie nicht Harris 
große, schlanke Gestalt unter der 
Menschenmenge hervorragen sähe. 
Er schien aber nicht dabei zu sein. 

Die Musik spielte einen Trauer­
marsch. Die wehmütigen ernsten 
Weisen paßten so gut zu den wel­
ken Blättern, dem herniederrin­
nenden Regen. 

Die Geschwister fuhren nach der 
Beerdigung sogleich wieder in die 
Wohnung. Dort war der starke Ge­
ruch der Kränze, des Sarges noch 
in allenZimmern — der unbestimm­
bare, traurige Geruch, wenn . ein 
Toter im Hause gewesen. 

Im Speisezimmer war es am 
behaglichsten. Der Tisch war ge­
deckt und die Geschwister tranken 
hungrig den Tee. Dann sagte Erich: 

„Liebe Pia, ich muß leider mor­
gen schon wieder nach Berlin zu­
rück. Also möchte ich heute Ord­
nung in das Ganze bringen! Es ist 
ja eine traurige Pflicht, aber ge­
tan muß sie werden. Und dann 
wären noch unzählige Fragen zu 
erledigen. — Was gedenkst du nun 
zu tun?" 

Pia zerbröckelte einen Kuchen 
und sagte dabei leise: ' 

„Gott, Erich, ich habe wirklich 
noch nicht nachgedacht. Du wirst 
einsehen, daß man nicht so Hals 
über Kopf über seine Zukunft 
bestimmen kann." 

„Uebr die vorläufige Zukunft 
sicher, Pia! Ich kann mir nicht den­
ken, daß du absolut nicht weißt, 

was du zu tun hast! Gehst du 
einstweilen zu Ingrid?" 

„Nein, nein! Die ist ohnehin be­
schränkt in allem und jedem. Ich 
käme mir wie das fünfte Rad am 
Wagen vor." 

„Dann vielleicht zu Tante Sabine 
auf Waldfrieden?" Pia lachte spöt­
tisch: „Was sonst noch? Du weißt 
vielleicht noch, wie unendlich ge­
neigt wir beide uns immer waren. 
Welchen Vorschlag hast du noch 
in Bereitschaft?" 

„Noch den einen: komm zu mir 
nach Berlin. Ich fühle mich ohne­
hin manchmal so einsam, so an­
schlußbedürftig. Heiraten mag ich 
nicht. Du könntest meine Wirt­
schaft führen — sparsam allerdings 
denn ein Krösus bin ich nicht." 

Pia unterbrach ihn ruhig, doch 
mit seltsam sprühenden Augen: 
„Nicht wahr, und ich dürfte dir 
deine Wäsche ausbessern, täglich 
kochen und Staub wischen — und 
dafür gingst du Sonntags mit mir 
spazieren, schön brav in den Tier­
garten oder — na, einerlei — und 
am Abend gingen wir wieder schön 
brav zu Bett, zum Platzen voll 
von dem edlen Bewußtsein, eine 
nützliche Woche hinter uns zu ha­
ben." 

„Ja liebste Pia, gefällt dir die 
Aussicht nicht? Da weiß ich aber 
wirklich nchts mehr weiter. Du 
kannst doch unmöglich hier sitzen 
bleiben, in dieser schönen, großen 
Wohnung. Oder hast du einen Plan 
so sage ihn uns." 

„Ich sagte dir schon, Erich, jetzt 
kann ich dir noch nichts sagen. 
Aber heute abend sollst du es er­
fahren. Bis dahin lasse mir Zeit. 
Bleibt mir wirklich keine andere 

Aussicht, nun, dann fahre ich mit 
dir." 

„Gut, ich werde mich gedulden. 
Aber nun komm. Wir wollen die 
Geldangelegenheit regeln. Vermö­
gen ist ja wohl keins vorhanden?" 

„Nein, mein Guter, im Gegenteil. 
Nimm jetzt deine ganze Geduld 
und Sanftmut zusammen, du wirst 
sie nötig haben." 

Sie gingen beide in das Zimmer 
das die Mutter immer bewohnt 
hatte. Ingrid blieb allein zurück. 
Sie wußte ja, daß kein Geld vor­
handen war, und doch fühlte sie 
sich ein wenig enttäuscht. Was 
sollte aus Pia werden? Sie war so 
verschlossen. Hatte sie irgendeine 
heimliche, beglückende Aussicht? 

Sie dachte einen Augenblick da­
ran, Erich zu erzählen, wie tief sie 
in Schulden steckte. Daß sie einen 
Wechsel ausgestellt hatte. Erich 
war so gerade, klar und fest. Aber 
vielleicht würde er sie deshalb 
nicht verstehen können. Sie ku­
schelte sich in die Sofaecke und 
träumte davon, wie schön es wäre, 
aller Sorgen und Lasten ledig zu 
sein. 

Da kam Erich herein, aufgeregt 
ein Päckchen Papiere in der Hand 
schwingend. Heiser rief er: 

„Ingrid, sage, hattest du einen 
Begriff, was für eine Wirtschaft 
hier geführt wurde? Sieh dir die 
Rechnungen hier an. Sie datieren 
seit Papas Tod. Alle unbezahlt, al­
le. Was wurde mit dem Geld ge­
macht? Man hätte doch eine sehr 
hübsche Pension als Witwe eines 
Forstrats!" 

Ingrid stand zitternd auf: „Was 
sagt Pia dazu?" 

„Pia? Nichts! Sie lacht und zuckt 
die Achseln. „Man muß standesge­

mäß leben", erklärte sie. Die Mie­
te für die Wohnung sind "ie fest 
ein ganzes Tahr schuldig geblieben. 
Sämtliche Lieferanten von hier und 
auswärts haben offene Rechnungen 
Alles zusammen eine Riesensum­
me. Und nicht ein Heller Geld im 
Haus." 

„Was werden wir da machen, 
Erich?" 

„Wir müssen uns in das Erbe 
teilen, Ingrid. Ich kann deinem 
Mann nicht helfen." 

„Wo ist Pia"? 
„Ich weiß es nicht. Sie sagte, sie 

wolle einen ernsten Entschluß fas­
sen. Ich habe sie im Mantel zum 
Garten hinauseilen sehen. Viel­
leicht wi l l sie sich mit jemand be­
raten. Es ist mit ihr nichts Ernstes 
anzufangen. Sie ist entsetzlich fah­
rig und leichtsinnig. Was wir aus 
sich nun zu mSchreibtisch und ar-
Schwesterherz, damit wir eine 
Klarheit in das Durcheinander 
bringen. Es darf keine unbezahl­
te Rechnung zurückbleiben. Die 
Wohnung kündige ich sofort." 

Die beiden Geschwister setzten 
sich nun zum Schreibtisch und ar­
beiteten und rechneten, bis es Zeit 
zum Schlafengehen war. Da erst 
erinnerten sie sich an Pia. 

Sie ließen Lina rufen und fragten 
sie nach dem Verbleib des Fräu­
leins. „Sie ist noch nicht zurück. 
Ich glaube, Fräulein Pia macht Ab­
schiedsbesuche." 

Pia hatte lange mit sich gerun­
gen, ob sie allein in die Weh flie­
hen solle oder nicht. Endlich siegte 
die Angst um ihre Zukunft. Im 
Schutz der Dunkelheit holte sie die 
ihr nötig erscheinenden Gegen­
stände und begann zu packen. 

Fortsetzung folgt 
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Rom. 13.11-14 — Aus der Epistel am 1. Adventssontog f 
G E D A N K E N Z U M S O N N T A G 

E i n e r n e u e r A n f a n g 

Vom Ende der Welt hat uns das 
letzte Sonntagsevangelium erzählt 
und vom Ende verkündet uns das 
heutige: Von der Sonne, die ver­
schwindet, von den Sternen, die 
fallen, von den Kräften, die ersdiüt 
tern werden. Und auf daß wir 
gleichsam eine Vorahnung haben 
von dem, was kommen soll und 
wird, erleben wir in unserer Zeit 
eine Katastrophe um die andere 
Weltkriege und Kriegsgerüchte, 
atomzerstörte Großstädte u, Atom­
versuche in einem Ausmaß das 
das Ende aller Dinge in den Ber­
eich des Möglichen rückt, zugleich 
mit der Angst der Menschen vor 
der nahen Zukunft. Das alles sind 
Boten des Jüngsten Tages. Und 
wenn wir an diesen denken mit sei­
nem Schrecken und seinem Ge­
richte, da werden auch wir klein­
laut und sprechen:Quid sum mi-
ser tunc dicturus — was werd' dann 
ich Armer sagen ?" Aber da mitten 
in diese Weltuntergangsstimmung 
hinein schlägt die Adventsglocke 
an unser Ohr, und aufwachend 
und aufatmend sagen w i r : Gott 
sei Dank, das Ende ist noch nicht 
da. Nein, im Gegenteil, es kommt 
für mich ein neues Kirchenjahr, u. 
das Kirchenjahr ist ja ein Gnaden­
jahr. Und wir fassen neuen Mut 
mitten im Trubel und der Gefahr 
der Welt. Tausend Verheißungen 
werden lebendig. Alles ruft uns 
zu : Du stehst vor einem neuen 
Anfang, einem neuen Gnadenjahr 
des Herrn. Und du sprichst zu dei­
ner Seele : Ich kann wieder anfan­
gen, ich darf wieder anfangen und 
ich wi l l wieder anfangen. 

Warum bist du so froh darüber? 
Auch du fühlst es: Ich sollte ganz 

anders sein, ich könnte ganz an­
ders sein, Gott hatte ganz andere 
Absichten mit mir, er möchte mich 
viel schöner, viel reiner, viel güti­
ger, viel reicher an der Seele, viel 
erhabener im Gnadenstand haben, 
lede Gewissenserforschung bestä­
tigt es mir: Du bist nicht so, wie 
du sein solltest, du hast Gottes 
heilige Absichten nicht verwirk­
licht. Wenn diese Erkenntnis uns 
bedrückt, so ist das ein tröstliches 
Zeichen. Schon oft hast du dich ge­
fragt, wie es wohl mit deinerSeele 
steht, ob sie zurückgeht oder ob 
sie vorwärtskommt. Du bist ja nicht 
nur an deinem leiblichen Zustand 
interessiert, sondern auch an dei­
nem Seelenzustand. Ein sicheres 
Zeichen, daß deine Seele wächst, 
ist diese Unzufriedenheit mit dir 
selbst. Ihr kennt ja aus der heiligen 
Schrift ein paar „zufriedene"Men-
schen: Ihr erinnert euch an den 
Pharisäer, wie er im Tempel steht 
und so selbstgefällig sagt: „O Gott, 
ich danke dir, daß ich nicht bin wie 
die übrigen Menschen, wie die 
Räuber, Diebe und Ehebrecher oder 
auch wie dieser Zöllner da." Und 
wie war in Wirklichkeit der Zu­
stand seiner Seele? Sie war im 
Stande des Todes und wurde auch 
durch den Kirchgang nicht leben­
dig. „Er ging nicht gerechtfertigt 
nach Hause." Und einen anderen 
zufriedenen Menschen nenne ich : 
Es ist jener Bauer, der zu seiner 
Seele sprach : „Meine Seele, heute 
hast du großen Vorrat an Gütern 
für viele jähre; nun iß und trinke 
und laß dir's wohl sein!" Er war 
zufrieden, sehr zufrieden mit sich 
selbst. Was aber sprach Gott zu 
ihm? „Du Tor! Noch in diesefNacht 

wird man dein Leben von dir för­
dern" (Lk. 12,19-201. 

Wehe, wenn auch wir so zufrie­
den mit uns selbst wären! Wohl 
uns aber, wenn wir einen Blick 
haben für das, was uns fehlt, für 
die Aufgaben, die noch nicht gelei­
stet, für die Arbeiten an uns und 
anderen, die noch nicht getan sind. 
Da denke ich an manche Mutter: 
wie plagt sie sich vom frühen Mor­
gen bis zum späten Abend, putzt 
und kocht, näht und flickt, rennt 
und läuft, um alles zu erledigen — 
und am Abend kann die Gute noch 
sagen: „Mein Gott, jetzt habe ich 
den ganzen Tag wieder nichts ge­
tan." So sollt auch ihr, wenn ihr 
alles getan habt, was man euch be­
fohlen, sagen: „Wir sind unnütze 
Knechte, wir haben nur getan, was 
wir schuldig waren" (Lk. 17,10). 
So verlangt es der Heiland. Und 
wenn uns diese Erkenntnis drückt, 
dann kommt der Advent und trö­
stet uns: D u kannst wieder anfan­
gen. Wenn da etwas ist, was du 
versäumt hast, nun hast du Zeit, 
es nachzuholen, wenn etwas in 
Unordnung ist, nun hast du Gele­
genheit, es in Ordnung zu bringen, 
wenn du etwas falsch angepackt 
hast, nun hast du Zeit, es recht 
zu machen. Freue dich: Du kannst 
wieder anfangen! 

Es gibt Menschen, die sind nicht 
so hoffnungfreudig; sie sagen: letzt 
m u ß ich wieder anfangen. Die 

, tragen so schwer an ihrem Beruf, 
an ihrer Schuld, an einem Leiden, 
an ihrem Leben. Und nun steht da 
vor ihnen das neue Kirchenjahr 
so hoch und steil wie ein Berg. 
Und sie sagen sich voll Unmut: 
wieder dieses alte Joch.diese schwe­
re Last, dieser Druck und dieses 
Weh, und wieder dieselben Hin­
dernisse! O Gott, wie lange noch 
soll das dauern? „Wie weit noch 
die Stätte? Der Weg, wie lang!Ach 
war ich zur Ruh und alles vorbei!" 
Aber der Advent steht da und 

Selig sind, die überwinden . . • 
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Außer den Geschwistern und Dr. 
Berzelius waren noch Frau Helenes 
Mieter aus dem Hochparterre, Pro­
fessor Oltowski und der Maler Hal-
dau, wie jeden Sonntag, zu Tisch 
geladen. Es gab keine vorgeschrie­
bene Tischordnung. Und da Mag­
nus, als zu Tisch gebeten wurde, 
sogleich Ingrid den Arm bot, so 
ergab es sich von selbst, daß Ber­
zelius Lia führte und die Hausfrau 
von den beiden alten Herren gelei­
tet wurde. Das Essen war vorzüg­
lich und die Unterhaltung lebhaft 
und angeregt. 

Auch von Magnus war schon in 
der ersten Minute alle Angst und 
Unruhe gewichen. Der Blick — in 
unbefangener Freude aufstrahlend 
— mit dem ihn Ingrid begrüßt hatte, 
und die volle Gleichgültigkeit, mit 
der sie Berzelius behandelte, hatten 
ihn sofort wunderbar beruhigt. 
Auch Berzelius' heiter scherzender 
Ton Ingrid gegenüber war von voll­
kommenster Unbefangenheit. Sie 
kannten einander scheinbar schon 
sehr lange — wenigstens wurde 
mehrmals erwähnt, daß er schon 
längere Zeit gleichzeitig mit Ar-
lands in Rom geweilt und man sich 
da stets zu gemeinsamen Ausflü­
gen und dem Besuch von Sehens­
würdigkeiten zusammengetan hatte. 
Der Grundzug ihrer Gespräche war 
ein lustiger Neckton. 

Ingrid erwähnte auch einmal, 

gleichsam erklärend zu Magnus, 
daß sie und Dr. Berzelius in fröh­
lichem Kriegszustand miteinander 
stünden, weil er alles.was sie schön 
fände, für häßlich erkläre, und sie 
umgekehrt als erhebende Kunst­
werke betrachte, was er „veraltet 
und kitschig" nenne. In den Uffi-
zien in Florenz habe sich das be­
sonders gezeigt, und seitdem hätten 
sie einander den Krieg erklärt. 

Berzelius wußte sehr fesselnd 
von seinen weiten Reisen und be­
sonders von Land und Leuten in 
Brasilien zu erzählen, wo er sich 
drei Jahre aufgehalten hatte. Er 
war kurz nach dem Krieg hinüber­
gegangen, um im Auftrag eines 
deutschen Landwirts, der auf sei­
nem Grund Heilquellen entdeckt 
hatte, die denen Schwanfeldes sehr 
?ähnlich sind, diese zu studieren 
und die nötigen Einrichtungen zu 
ihrer Verwertung zu überwachen. 
Es sollte dort in bescheidenemAus-
maß eine Kuranstalt errichtet wer­
den, was auch geschehen war und 
sich als erfolgreich erwiesen hatte. 
Der Wunsch seines Vaters, seine 
Kräfte fortan lieber der Heimat zu 
widmen und die eigene Sehnsucht 
nach dieser hatten ihn dann wie­
der nach Schwanfelde zurückge­
führt. Seine wahre Leidenschaft 
gehöre durchaus nicht der Kuran­
stalt oder dem Sanatorium seines 
Vaters an, gestand er Lia, denn 

diese gediehen schließlich auch 
ohne ihn ganz gut, sondern in er­
ster Linie der Kunst, und zwar der 
Malerei und der Bildhauerei. 

„Aber ich liebe die Kunst auf 
meine Art. Viele der berühmtesten 
Kunstwerke lassen mich ganz kalt 
und haben mir nichts zu sagen. 
Dagegen kann ich ein Narr werden 
vor andern, oft ganz unscheinbar 
erscheinenden Bildern oder Skulp­
turen, die es mir förmlich antun, 
so daß sie mich gar nicht mehr 
loslassen wollen. Solche Bilder 
erzählen mir eine ganze Geschichte, 
ich kann tagelang vor ihnen sitzen 
und mich ganz in sie hineinleben. 
Wo es halbwegs angeht, suche ich 
sie natürlich in meinen Besitz zu 
bringen, und mein Haus ist ganz 
angefüllt mit solchen Dingen, die 
anderen gleichgültig erscheinen,für 
mich aber ein Stück eigenstes Le­
ben bilden. Leider sind viele Bilder 
in festen Händen und trotz aller 
Anstrengungen nicht zu bekommen. 
So geht es mir z. B. mit ihrem 
Ebenbild, der Lianora Battistini. 
Ich kann das Bild nicht vergessen, 
und der Besitzer des alten Palastes 
in Ferrara, dem es gehört, wi l l es 
mir durchaus nicht verkaufen. Hei­
ßen Sie übrigens auch Lianora, 
gnädiges Fräulein?" 

»Nein, Tuliane." 
»Sind Sie mir nicht böse, weil 

ich Sie damals, während des Vor­
trags von Doktor Helmer, so an­
starrte und Ihnen dann wie ein 
Narr nachrannte?" 

„Nein." 
„Ich muß Ihnen ja wirklich un­

heimlich oder komisch vorgekom­
men sein damals! Ich hatte den 
Kopf ganz verloren. Sie gleichen 

spricht: Erhebet eure Häupter, es 
naht eure Erlösung! Mancher frei­
lich denkt sich: „Ach, das hat man 
schon oft gesagt, und jedes Tahr 
ist's doch immer Nacht geblieben, 
und ich bin nicht aus der Sünde 
herausgekommen, sondern immer 
tiefer hineingesunken." Was soll 
man dazu sagen? Immer hat es 
mich ergriffen, wenn ich im Advent 
in der Frühe an den Kirchen vor­
beiging und aus der Kirche dann 
herausschallte das ewig alte und 
ewig neue Lied: „Tauet Himmel 
den Gerechten!" . . . Was gibt die­
sen Leuten den Mut so zu sagen? 
Gibt ihn die Natur? 

Draußen wird es immer grauer 
und dunkler, immer länger werden 
die Nächte, immer kälter wird die 
Erde, immer höher steigt um uns 
herum die körperliche und geistige 
Not — und doch singen sie hoff­
nungsfroh. Woher kommt ihnen 
der Mut? Das Lied gibt Antwort: 
„Gott der Vater hört das Flehen, 
dort auf hohem Himmelsthron. 
Alles Fleisch soll nunmehr sehen 
Gottes Heil durch Gottes Sohn. 
Schnell flog Gottes Engel nieder, 
brachte diese Antwort wieder: 
„Sieh, ich bin des Herren Magd, 
mir gescheh, wie du gesagt." Ja, 
die Liebe des Dreieinigen Gottes 
ist eine Tatsache, und dies wi l l 
uns der Advent wieder einhäm­
mern, und je mehr wir im Glau­
ben diese Wahrheit erfassen, de­
sto mehr werden wir auch imGlau-
ben den Sieg über all die dunklen 
Gewalten in uns und um uns ver­
spüren. Das bestätigt uns der Apo­
stel in der Epistel. „Brüder, es ist 
Zeit, daß wir vom Schlafe aufste­
hen, denn näher ist uns das Heil, 
als wir vermuten." Das bestätigt 
uns auch die Erfahrung des Volkes, 
das im Sprichwort sagt: „Wo die 
Not am größten ist, da ist Gottes 
Hilfe am nächsten." „Drum sei 
unverzagt, bald der Morgen tagt, 
und ein neuer Frühling folgt dem 
Winter nach." Wir dürfen nicht 
klagen und sagen: Ich muß wieder 
anfangen. Nein, Advent bringt uns 
die frohe Kunde: Ich darf wieder 
anfangen ! 

Advent ist! Er sagt uns: Du 
kannst wieder anfangen. Die Zeit 
ist eine Gnade und jedes Kirchen­
jahr eine besondere Gnade! Freue 
dich, daß du noch aus den Wassern 
des Heues schöpfen darfst! Ad­
vent ist und mahnt dich: du mußt 
wieder anfangen! Das Leben ist ei­
ne Aufgabe. Da darf man sich nicht 
drücken, die muß man lösen. Ad­
vent ist - - und warnt dich: Du 
darfst vielleicht nur noch ein ein­
ziges Mal anfangen! Vielleicht ist 
das F.ir'e dir näher als du glaubst. 
— So fangen wir denn in Gottes 
Namen an. „Unsere Hilfe ist im 
Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde erschaffen hat. " 

Goitesdienstordnung 
PFARRGEMEINDE ST.VITH 

1. Sonntag im Advent 
Sonntag, 29. November 
6.30 Uhr: Für Marg. Paquay gel 

Hontheim fs. Nachbarn], 
8.00 Tgd. für den Gefallenen |» 

hann Wangen, 
10.00 Uhr: Hochamt für die Lei 

und Verstorbenen der Pfarre, 
2.00 Uhr: Christenlehre. Andact| 

und sakramentaler Segen. 
An den Adventssonntagen sini 
Standesvorträge im Stjosepfo 

kloster. Am heutigen Sonntag, dei 
29. November] für die lungmän 
ner. Näheres siehe Pfarrbrief. 

Montag, 30. November 
6.30 Uhr: für Frau Toseph Küche! 
7.15 Uhr: Tgd. für die Eheleute I 

lot Daleiden und Tochter Helem 

Dienstag, 1 November 1959 
6.30 Uhr: Zur Mutter der i . Hilfi 

nach Meinung (Scheuren] 
7.15 Uhr Für die Ehel. Nik. Collai 

und Anna Helene Fickers um 
Sohn Mathias. 

Mittwoch, 2. Dezember 
6.30 Uhr: Für Nikolaus Urfels, 
7.15 Uhr: Für die verst. Eheleute 

Colaris-Oos, Sohn Hubert und 
Enkelkind Rosa. 

Donnerstag, 3. Dezember 1959 
6,30 Uhr: Tgd. für Tohann Kohnea 
7.15 Uhr: Für die Verst. der Fan, 

Lentz-Piront, 
von 5—7 Uhr: Beichtgelegenheit 

Freitag, 4. 12. fHerz—Jesu—Freitag 
6.30 Uhr: Tgd. für Leo Peren, 
7.15 Uhr: Tgd. für Paul Leonardv 
20.00 Uhr: Betstunde und Abend 

messe für Priester und Ordens 
berufe seitens einer Familie. 

Samstag, 5. Dez. 
6.30 Uhr: Für Michel Feltes 
7.15 Uhr: Tgd. für Peter Schwalen 

und gef. Sohn Tosef, 
ab 3.00 Beichtgelegenheit. Fremder 

Beichtvater ab 6 Uhr. 

Sonntag, S. Dezember 
6.30 Uhr: Jgd. für Heinrich Pip und 

Ludwig Pip, 
8.00 Für die Leb. und Verst. 

Familie Hennes-CoHienne, 
10.00 Hochamt für die Leb. un< 

Verst. der Pfarre. 
Sonntag, [6. Dez.] Monatskommii' 
nion der Männer. Am 6. Dezember 
haben die Männer Einkehrtag im 
Kloster. Näheres hierüber 
Pfarrbrief. 

dem Bild so, als hätten Sie dazu 
Modell gestanden, obwohl es ja 
gewiß zweihundert Tahre alt ist. 
Ich wollte, Sie könnten es sehen. 
Die Aehnlichkeit hat mich geradezu 
ergriffen. Kennen Sie Ferrara?" 

„Nein, ich war nie in Italien. 
Aber meine Großmutter war eine 
Italienerin. Sie hieß Carlotta Stroz-
zi; und Tante Helene behauptet, 
Magnus und ich sähen ihr sehr 
ähnlich." 

„Da haben wir es! — Strozzi — 
ein alter, bekannter Name. Und 
warum sollen zwischen den Strozzi 
und den Battistini früher nicht 
einmal Verbindungen bestanden 
haben, sodaß ein Tropfen Batti-
stiniblut in Ihnen lebt und die 
Aehnlichkeit wenigstens einiger­
maßen zu erklären wäre? Solche 
Dinge kommen vor — aber nun 
muß ich das Bild erst recht haben 
und seiner Geschichte nachforschen. 

Es war nach Tisch, wo man sich 
nach dem in Frühlingspracht pran­
genden Park begeben hatte, als 
Arved Berzilius dies alles nach und 
nach Lia erzählte, mit der er sich 
auf einer Bank niedergelassen 
hatte. 

Zur selben Zeit saß Frau He­
lene mit Magnus unter einer Blut­
buchengruppe, deren Zweige noch 
kahl in die Luft ragten. 

Ingrid war ins Haus gegangen, 
um ein Buch zu holen, von dem 
sie eben mit Magnus gesprochen, 
da winkte ihn ihre Mutter zu sich 
auf die Bank unter der Blutbuche. 

„Ich wollte dich nur fragen, He­
ber Magnus, ob du bereits mit dei­
ner Mutter meinetwegen gespro­
chen hast, wie du es neulich vor­
hattest?" 

„Nein Tante. Es mangelte mit 
an Zeit und Gelegenheit dazu. Ich 
bin jetzt durch die Frühlingsarbei' 
ten stark in Anspruch genommen 
und habe Mutter noch nicht gese­
hen. Aber heute abend werde ich 
mit ihr sprechen." 

„Und meinst du, daß es gut seil 
wird?" 

„Ich hoffe es bestimmt. Diese 
rätselhafte Sache zwischen eucn 
beiden muß ja schleunigst aus der 
Welt geschafft werden. Es geht 
doch nicht an, daß Lia und ich bei 
euch aufgenommen werden wie 
Kinder des Hauses und meine Mut 
ter sich feindlich fernhält." 

Frau Arland blickte bewegt vor 
sich hin. „Wie Kinder des Hauses 
— ja, das ist das rechte Wort' 
Magnus! So nahe steht ihr uns.und 
so lieb haben wir euch. Ich wollte 
ihr würdet es immer mehr — be* 
sonders du! Es ist mir eine große, 
große Beruhigung, daß du und »• 
grid euch so gut versteht, und wj 
gestehe dir daß dies ein stets in» 
inbrünstig von mir ersehntet 
Wunsch war. Kein Mensch kat» 
wissen, wann Gott ihn abberuft 
und je tzt . . ." , 

„Aber, Tante Helene - wel*« 
Gedanken!" ,« 

„Still! Ich wollte nur sagen, off 
ich jetzt viel leiditer daran den» 
Ich weiß, du wirst Ingrid nw» 
mehr verlassen, und sie wird W 
dir immer in guter Hut sein. 

Magnus erbebte. Mit dem 
stinkt des Mutterherzens bat« 
Tante Helene erraten, was in v& 
und Ingrid heranwuchs, und saflj 
ihm nun deutlich: „Ta, es ist wo» 
nur recht, es ist sogar meinWunso1' 

Fortsetzung ^ 
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Das Kerzenwunder 
Eine Adventslegende 

Aus den rosigen Morgenwolken über den 
Hügeln k. ein Bienenschwarm zu den Tal ­
bewohnern. Er summte über die Blumen und 
blühenden Sträucher dahin und suchte einen 
Platz, wo er sich niederlassen konnte. 

„Wir wollen einen Bienenkorb aufstellen", 
riet der alte Korbflechter und machte sich eilig 
ans Werk. Sein Enkel und Gehilfe tat eifrig 
mit, und in wenigen Stunden war ein statt­
licher Korb fertig. Sie trugen ihn zu einer son­
nigen Halde, und alsbald zog die Königin mit 
ihrem Volke ein. Keiner im Dorf scheuchte 
oder beunruhigte die Honigsammlerinnen. Ein 
jeder freute sich ihres Fleißes und war ihnen 
zugetan. 

So vergingen Sommer und Herbst, und der 
Bienenstock war voller Honig und Wachswa­
ben. Doch niemand dachte daran, die Bienen 
ihrer Habe zu berauben. Zur Weihnachtszeit 
— es war am ersten Adventssonntag, als die 
Glocken läuteten und die Gläubigen der Kirche 
zuschritten — erhob sich plötzlich ein Summen 
und Brummen, und an den Kirchgängern vor­

bei zog der Bienenschwarm. E r flog den 
Hügeln zu und verschwand hintei einer schnee­
igen Wolkenwand, deren Ränder die Winter­
sonne vergoldete. 

Auch der Pfarrer hatte den Abflug des 
Bienenvolkes, dessen Fleiß er oft von der Kan­
zel gerühmt, gesehen, und er sprach nach der 
Predigt zu seiner Gemeinde: „Nehmt nun den 
Honig aus dem Bienenkorb und bereitet dar­
aus für die Armen Honigkuchen zum Christ­
fest. Aus dem Wachs aber laßt für den Altar 
zwei hohe Kerzen gießen." So geschah es. Und 
das duftende Gebäck mundete den Beschenk­
ten herrlich. Die Kerzen aber trugen einen 
Zauber in sich. Sie brannten und leuchteten 
alle Festtage hindurch, doch verzehrten sie 
sich nicht, sondern behielten stets ihre gleiche 
Höhe. 

Die Bewohner des Tales konnten sich das 
Wunder nicht erklären, denn sie wußten nicht, 
daß der Bienenschwarm eine Schar Engel 
war, die zur Erde herniedergeflogen kam, um 
zu erkunden, ob in den Herzen der Menschen 
noch die Liebe zur Kreatur wohnte, 

D i e S c h a l e d e s G l ü c k s u n d d e r E r i n n e r u n g 
Erzählung zur Adventszeit / Von Magda Trott 

D A S UrtOSSE E R L E B N I S BKS ADVENTS (Aufnahme: Dr. WoU'f-Tritschler) 

Nun naht wieder die Weihnachtszeit heran. 
Soeben hatte Frau Melanie von dem Gatten 
mehrere große Geldscheine erhalten mit dem 
Bemerken, sie möge davon die nötigen Ein­
käufe für das Fest machen. Auch sie selbst 
solle etwas für sich auswählen. 

Wie frostig das klang. Sie sollte ihr eigenes 
Weihnachtsgeschenk kaufen, es sich dann so­
gar selbst unter den Lichterbaum legen. Das 
war ihr Weihnachtsfest. Man würde eine statt­
liche Anzahl von Gästen bei sich sehen, mit 
denen man vortrefflich speiste. 

Wie schrecklich war ihr diese Vorweihnachts-
zeit. Ueberau frohe, erwartungsvolle Gesich­
ter, auf allen Zügen das Glück, schenken zu 
dürfen, Geschenke zu erwarten. Und bei ihr? 
Sie zog sich in ihr Zimmer zurück. Sie wollte 
in diesem eleganten Raum nicht mehr bleiben, 
in dem ihr der Gatte soeben gegenüber ge­
standen hatte. Sie mußte das heiß schlagende 
Herz gewaltsam zur Ruhe zwingen; er schien 
jegliches Gefühl verloren zu haben. 

Die Tränen tropften aus ihren Augen. Vor 
sechs Jahren hatten sie geheiratet, auch in der 
Vorweihnachtszeit. Der mittellose Ingenieur 
führte das geliebte Mädchen heim. Freudig 
hatte sie mit ihm gedarbt. Wie zwei Kinder 
freuten sie sich auf das Weihnachtsfest, das 

I m R e i c h d e r h i m m l i s c h e n W u n d e r 
Eine Adventsgeschichte aus vergangenen Tagen / Von Sofie von Uhde 

Wenn mit dem ersten Advent die berühmte 
Krippensammlung ihre schmale Tür öffnete, 
war mit einem Schlage die Kinderwelt voll 
geheimem Glanz. Dem konnte nichts etwas an­
haben: Mochte der heißersehnte Schnee sich 
schmelzend in graue Soße verwandeln — adieu, 
Schlittenbahn! — mochte der händeringende 
Hauslehrer ein Zeugnis in Aussicht stellen, des­
sen ein Hottentottenkind sich hätte schämen 
müssen, mochten alle Stricknadeln aus Vaters 
schwärzlichem Weihnachtsgeschenk zu Boden 
rasseln und die Maschen hinterdrein — was tat 
dies alles?! Im Hintergrunde stand dies heim­
liche Zauberland, in dem ein Kind mit einem 
goldenen Strahlenkranze lag und beide Händ­
chen voller Märchen hatte. 

Es war eine Privatsammlung, in dunklen, 
engen Räumen, nicht weit vom Dom, ausge­
stellt, eine Sammlung von höchstem kultur­
historischem Werte, aber das spielte ja damals 
noch keine Rolle für mich; sie hatte andere 
Werte, und es galt, sie so oft wie nur möglich 
zu besuchen. 

Das hatte seine Schwierigkeiten. Am ersten 
Advent ging man allerdings mit Papa hinein, 
aber das war ein bißchen so, wie später die 
Einladungen bei Hofe: Recht feierlich zwar, 
aber konnte man behaupten, daß man das ge­
botene Menü gerade sehr genoß? Man wußte 
hintennach meistens gar nicht, was es über­
haupt gegeben hatte. Genauso war's mit der 
Krippensammlung am ersten Advent; ganz 
München traf sich dort, und für die privaten 
Entzückungen kleiner Mädchen blieb kein 
Raum. 

Dem stand das Bollwerk einer behüteten 
Erziehung gegenüber; aber da gab es schon 
Rat! Man ließ sich einfach von Onkel Karl ein­
laden, harmlos, zum Kaffee, und dann fiel 
man ihm mit Beschwörungen um den Hals. 

Onkel Karl war nicht umsonst Mamas Bru­
der; er konnte den verwaisten Kindern seiner 
Schwester nichts abschlagen. Zudem war in 
seinem Kopfe, dem Kopfe eines bayrischen 
Generalstabschefs, kein Raum für Krippen­
figuren, und so sagte er denn munter: „Mein 
lieb's Mauserl, das kannst nit von mir verlan­
gen, daß i zu so einem Weihnachtsg'spiel lauf. 
I geb dir an Ordonnanz mit, die schaut auf 
dich; und um sechs bist wieder da, sonst 
spuckts fei!!" Und damit hatte ich genau das 
erreicht, was ich erreichen wollte. 

Selig zog ich mit meiner Ordonnanz ab. Die 
hatte auch keinen Sinn für so ein „Weihnachts­
g'spiel" und entschlummerte sofort auf dem 
Stuhl neben dem ebenfalls schlummernden 
Sammlungswärter; ich war allein. 

O wieviel Weihnachtsglanz erfüllt mich noch 
heute, wenn ich an diese holde Welt der Könige 
und der Hirten denke! Ein Reich der himm­
lischen Wunder tat sich auf in diesen hundert 
Krippen. 

Da gab es rosige Madönnchen, denen die 
Aufgabe, an der Landstraße, in einer heimat­
fremden Herberge, ein Kind zur Welt zu brin­
gen, nichts Von ihrem gepflegten Lebensmut 
genommen hatte, und da waren ernste, ge­
beugte Mariengestalten, hart wie das Holz, 
aus dem sie geschnitzt waren und schon jetzt 
zermalmt von dem Opfer, das ihres Kindes 
harrte. Da waren Könige in Seide und Samt, 

strahlend im Glänze ihrer Berufung, hoch zu 
Roß oder auf geschmückten Kamelen; und da 
waren arme, kleine Königlein, die zu Fuße 
kamen und sichtlich Mühe gehabt hatten, die 
Gaben für das göttliche Kind zusammenzu­
bringen. 

Da waren Zelte unter Palmen, voll orien­
talischem Prunk, und da waren enge Ställchen, 
mit Ochs und Eselein und dem ganzen Zauber 
der bäurischen Weihnacht. Und Landsknechte 
und Rosse waren da, Elefanten und Kamele, 
beladen mit winzigen, goldenen Schreinen und 
Truhen voll Weihrauch und Myrrhen, schrei­
tend unter dem wegweisenden Licht des Ster­
nes. O, diese Hirten, kniend vor dem Wunder 
der himmlischen Heerscharen, o, diese Schäf-
lein, tierhaft dumpf und demütig vom Glanz 
der Engel bestrahlt! 

Und als Mittelpunkt von allem wieder und 
wieder das Kindchen in der Krippe, aus Holz, 
aus Wachs, aus Elfenbein, den Strahlenkranz 
über der kleinen Stirne und in den erhobenen 
Händchen das Heil der Welt; dieses heilige 
Kind, zu dem alle Könige und Weisen der Erde 
gezogen kamen und das doch so dürftig auf 
einem bißchen Heu lag! Dieses wunderbare 
Kind, das jetzt in den heiligen Adventsnäch­
ten, so sagte man, durch die Welt flog und 
überall, wo Kummer war oder Not, ein wenig 
himmlisches Gold auf das Fenster legte. 
Und stets stand daneben der alte Zimmer­
mann, der so ein bißchen unbeteiligt aussah. 

Und trat man dann noch ganz atemlos vor 
Glück an die Scheiben, dann lag da unten die 
liebe, alte Stadt tief unterm Schnee, der Dom 
stand mit hohen, erleuchteten Fenstern hinter 
dem Flockenfall, und zwischen der heimlichen 
Weihnachtswelt hier drinnen und der vertrau­

ten Welt da draußen gab es keine Schranken 
mehr. Ueber allem wehte dasselbe Mysterium, 
noch zu tief für Kindersinn und dunkel, doch 
schon geahnt: das mystische Gleichnis von den 
Armen und Bedrückten, denen das Himmel­
reich gehört; und das nicht minder mystische 
Gleichnis von den Herden auf dem Felde und 
den Tieren im Stall, die nicht zu gering waren, 
um das göttliche Licht als erste zu empfangen; 
und das mystische aller Gleichnisse, das Bild 
von den dienenden Königen und Weisen, 
Gleichnisse, tiefer als die Meere, vom Stern 
von Bethlehem freundlich und ewig über­
strahlt. 

Natürlich war es keineswegs mehr sechs Uhr, 
wenn ich dann schließlich die selig schlum­
mernde Ordonnanz weckte, die entsetzt die 
Zwiebel aus der Hosentasche riß und schrie: 
„Mariandjosef, halb sieb'n! Aber jetzt werd' 
die Exz'llenz spucken!!" 

Und sie spuckte auch, und wie! 
Aber mochte er doch spucken, der liebe, alte 

Onkel Karl, man kam trotzdem mit einem 
Herzen voller Weihnachtsglanz nach Hause, 
der stille wuchs durch die geheimnisvollen Ad­
ventstage. Bis endlich der Baum strahlte und 
unter den duftenden Zweigen das eigene 
Krippchen stand: die' kniende Maria mit 
dem blauen Mantel, das wächserne Kindlein 
in der Futterkrippe, das graue, dreibeinige 
Eselchen, an das dicke Oechslein gelehnt, da­
mit es nicht umfiel, die angesengten Woll-
schäfchen, die Könige mit den güldenen Ge­
fäßlein, ein braunes, stolzes Kamel und ein 
weißbärtiger Josef, der unter einem langen 
Cape seine fehlenden Hände verbarg - diese 
alte, kunstlose, heißgeliebte Krippe, die doch 
die schönste war von allen! 

D e r T r a u m in d e r A d v e n t s n a c h t 
„Du wirst das Doppelte ernten!" 

„Narren seid ihr, die nicht verstehen, das 
Feld zu bestellen!" höhnte der Reiche, der in 
ein Dorf mit spärlichem Ackerboden kam. Er 
hatte dort ein Stück Land von seinem kinder­
los verstorbenen Paten geerbt, und es wurde 
ihm von der Gemeinde gezeigt und zugeschrie­
ben. 

„Die Arbeit auf der harten Erde hier ist 
schwer, und trotz aller Mühe bleibt der Ertrag 
karg. Ihr werdet es selbst erkennen", gab 
einer der Einheimischen dem Fremden zur 
Antwort. Ein anderer sagte: „Trotzdem trug 
der Boden eures Paten genug, um davon 
jenen, die noch weniger besaßen, zu geben." 

„Ich weiß, der alte Tor verschenkte sein 
Letztes und lebte darum selbst erbärmlich." 
Damit drehte der Erbe den anderen den Rük-
ken und ging davon. Neues Ackergerät mit 
bestem Saatgut kamen, und der Boden wurde 
bestellt wie noch nie zuvor. Bald war die 
Erde mit einem grünen Teppich bedeckt, und 
rasch sproßte das Korn, wuchs mannshoch 
empor und reifte rauschend heran, aber — 
aber seine Aehren waren taub. So ging es 
Jahre hindurch Da schrie der Fremde am 
Erntedankfest erbost den Dorfbewohnern zu: 

„Ich schenke euch den verfluchten Bettel, 
macht damit, was ihr wollt!" und fuhr in 
seiner prächtigen städtischen Reisekarosse auf 
Nimmerwiedersehen davon. 

Dem Aermsten, der aber auch der Fleißigste 
war, gab man den Acker. Doch Saatgut konnte 
man ihm nicht geben, besaßen doch alle nur 
wenig davon. Da bat der neue Besitzer den 
Himmel, ihm einen Weg zu zeigen, wie er die 
Körner ehrlich erwerben könne. 

In der Nacht zum dritten Advent träumte 
er, über seinen Acker schritte der Unbekannte, 
den ein heller Lichtschein um&oß. E r warf 
Körner aus und rief ihm zu: Ernte und gib 
den Bedürftigen die Hälfte und säe wieder, 
und du wirst das Doppelte ernten! Der Bauer 
erwachte aus dem Schlaf, aber das Traumbüd 
ließ ihn nicht los, so daß er noch Im Sternen­
schein der Adventsnacht den Weg zu seinem 
Feld antrat, und siehe: Es war bestellt! Ein 
goldenes Korn lag vor des Staunenden Füßen. 
Er hob es auf und empfand eine tiefe Freude. 

Den Adventsacker nannten die Dörfler viele 
Jahrhunderte lang das gesegnete, reichtra­
gende Feld, das immer dem Fleißigsten und 
Mildtätigsten zufiel, wenn sein Besitzer starb. 

zwar keine kostbaren Geschenke brachte, das 
aber durch seine bescheidenen Gaben zeigte, 
wie sehr ein jeder bestrebt war, dem anderen 
eine Freude zu machen. Wie hatten Melanies 
Augen aufgeleuchtet, als sie neben winzigen 
Kleinigkeiten auch eine Schale aus Ton ent­
deckte, die der Gatte eigenhändig geformt, im 
Ofen getrocknet und mit bunter Farbe ge­
schickt bemalt hatte. Für den bescheidenen Toi­
lettentisch war diese Schale bestimmt und 
stand dort beinahe zwei Jahre. Es War Frau 
Melanie fast das liebste Stück der ganzen 
Wirtschaft, und mit einem Wehgefühl sonder­
gleichen hatte sie später diese Schale in einem 
Schubfach verborgen, weil sie zu der neuen 
eleganten Einrichtung nicht mehr passen 
wollte. 

Erich Weinert hatte eine glänzende Erfin­
dung gemacht, er war dadurch binnen kurzem 
zu einem reichen Manne geworden, und alles 
hatte sich in seinem Hause geändert. 

„Die Schale unseres Glückes!" Wie oft nann­
ten sie die tönerne Schale mit diesem Namen. 
Nun stand sie vergessen in dem Schubfach. 
Nein, nicht vergessen. Gerade in diesem Augen­
blick, da Melanie die vielen Geldscheine in 
der Hand hielt, gedachte sie wieder dieses 
schlichten Geschenkes und der einstigen glück­
lichen Zeit. 

Sie nahm die Schale zur Hand und nun 
strömten unaufhaltsam die Tränen aus ihren 
Augen. Innig drückte sie die Tonschale an die 
Lippen und war dabei so in das Erinnern ver­
tieft, daß sie das Eintreten des Gatten über­
hörte. 

Regungslos stand Erich Weinert in der Tür. 
E r erkannte die Schale, die Melanie küßte, so­
fort wieder..Er sah den Ausdruck ihres Ge­
sichtes und verstand in diesem Augenblick, was 
In der Frauenseele vorging, verstand es dop­
pelt, weil er vor einigen Tagen mit den Fingern 

r&ve**tsz.eit 

Wie wunderbar ist es doch, 
daß jedem tiefen Dunkel 
sieh irgendwo ein helles Lieht entringt* 

Wie wundergleich ist es, 
daß jenen stillen Einsamkeiten , 
sieh fern entrückt ein Glockenton 

erschwingt, 
und wundersam, wie 
herzenstilles Weinen ^ 
sich irgendwann ein Gotteslied ersingt. 1 

in nassem Ton gewühlt hatte, weil er sich 
selbst an jene glückliche Zeit erinnerte, und 
weil das Erinnern an einst so mächtig in ihm 
wurde, daß er eine zweite Schale schuf, sich 
aber selbst auslachte und sie doch nicht ver­
nichten konnte. Sie war noch nicht fertig, sie 
sollte erst noch bunt bemalt werden. Vorhin 
erst, ehe er der Gattin die Scheine gab, hatte 
er davor gestanden und das schlichte Mach­
werk betrachtet. Dabei war auch ihn die wehe 
Erinnerung Uberkommen. 

Und nun sah er seine Frau, deren Tränen 
das einstige Geschenk benetzten. Er wollte die 
Arme ausbreiten, ihren Namen rufen, aber er 
schwieg und schlich leise davon, ging mit 
strahlendem Gesicht in sein Zimmer und holte 
die andere Schale. Dann kehrte er zu seiner 
Frau zurück, die hastig und scheu das Ge­
schenk aus glücklichen Zeiten verbarg. 

„Melanie", sagte er mit leiser, schwankender 
Stimme, „hier bring ich dir mein Geschenk. 
Zum Weihnachtsgeschenk sollte es werden, das 
heißt, ich weiß nicht, ob du es verstanden 
hättest. Noch ist die Gabe nicht fertig. Be­
greifst du, was ich dir damit sagen will?" Sie 
blickte auf. Noch hielt er die kleine Schale 
mit den Händen verhüllt. 

„Ich sehe dich in der Erinnerung an einst 
versunken. — Melanie, ich gab dir vorhin 
Geld, damit du die Weihnachtseinkäufe davon 
bestreiten solltest. Mein Geschenk für dich, 
mein Vorweihnachtsgeschenk, ich gebe es dir 
jetzt, damit in einigen Wochen wieder einmal 
wirkliche Weihnacht bei uns werde." 

Damit stellte er die Tonschale vor seine 
Gattin hin. Sie fuhr leicht zusammen. Da sagte 
er leise: „Selbstgeformt, im Erinnern an einst, 
an die Schale unseres Glückes." 

Ein Jauchzen brach über ihre Uppen, dann 
lagen sie sich in den Armen. „Hat mich meine 
Melanie verstanden?" fragte er gerührt 

Sie schmiegte den Kopf an seine Brust. 
„Adventszeit", hauchte sie leise, „Advent heißt 
kommen — nun wollen wir weit die Tür öff­
nen, damit das Glück, das uns verlorengehen 
wollte, wieder zurückkehren kann." 
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D A S R U N D F U N K P R O G R A M M D E R W O C H l P 

N A C H R I C H T E N 
B R U E S S E L 1: 7.00, 8.00, 11.51) (Wettet-

und Straßendienst). 12.55 (Börse). 13.00 
16.00 [Börse), 17.00. 19.30. 22.00 und 
22.55 Uhi Nachrichten 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 12.30 
13.00. 19.15. 21.00, 22.00. 23.00 Nach 
richten 

WDR Mittelwelle: 5,00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00. 17.00, 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten 

UKW West: 7.30, 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 29. November 1959 
6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Schall-
platten, 10.00 Messe, 11.00 Das 
Schallplattenforum, 12.00 Landfunk 
12.20 Kino, Klatsch und Musik, 
12.35 Der Phantasie freien Lauf 
lassen, 13.15 bis 17.05 230 Minuten 
Musik und Sport, dazw. 16.00 Fuß­
ballreportage, 17.05 Soldatenfunk 
17.40 Sportergebnisse, 17.45 Das 
Orchester der Oper Monte Carlo, 
19.00 Kath. religiöse halbe Stun­
de, 20.00 Musik aus Filmen, 20.30 
Grand Prix 1960, 21.45 Neuheiten, 
22.10 Lachen, 23.00 Tazz, 

Montag, 20. November 
6.45 Morgengymnastik, 7.05 und 
8.10 Morgenkonzert 9.10 Neue 
Schallplatten, 10.00 Regionalsen­
dungen, 12.00 Concert apéritif, 
13.15 Intime Musik, 14.20 Werke 
von Delannoy, 15.30 Leo Ferré 
15.40 Feuilleton, 16.05 Musik zum 
Tee, 17.10 Leichte Musik, 17.20 
Zeitgen. belg. Musik. 18.00 Solda­
tenfunk, 18.40 Musik von Mozart 
20.00 Schumann — Beethoven, 20.30 
La Balade du Grand Macabre, 22.30 
Zarte Musik. 

Dienstag, 1. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Walzer 
10.00 Regionalsendungen, 12.00 Der 
Klavierclub, 12.30 Tennis—Chan­
sons, 13,15 Refrains, 13.30 Serie 
rose, 14.45 Radio-Orchester G. Bé-
thume, 15.30 Peter Katin am K l a ­
vier, 15.40 Feuilleton, 16.05 Tanz­
rhythmen, 17.10 R. Damin und 
sein Ensemble, 17.20 Schallplatten, 
für die Kranken, 18.00 Soldaten­
funk, 18.30 Aktuelle Schallplatten­
revue, 20.00 Konzert im Palais des 
Beaux Arts, 21.45 Mélanges, 22.10 
Freie Zeit, 

Mittwoch, 2. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Bach­
kantaten, 10.00 Regionalsendungen 
12.00 Tetes d'affiches, 12.15 Klei­
ner Ball für Großmama, 12.30 
Musikbox, 13.15 Beliebte Klassiker 
14.15 Belgische Musik, 15.15 Die 
Chöre des INR, 15.30 Christa Lud­
wig, Mezzosopran, 15.40 Feuille­
ton, 16.05 Meli-Melo, 17.10 La 
Filie de Madame Angot, 18.00 Sol­
datenfunk, 18.30 Modern Tazz 1959 
20.00 Zimmertheater, 22.10 Rondo. 

Donnerstag, 3. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Schu­
bertkonzert, 10.00 Regionalsendun­
gen, 12.00 Chansons von damals, 
13.20 Kindersendung am Donner­
stag, 14.30 Kleine Geschichte der 
Gitarre, 14.55 Italienisches Kon­
zert, 15.30 T. Brei, 15.40 Feuilleton 

, 15.05 Blaubart, 16.30 F. Bay spielt 
' 17.20 Violinkonzert, 17.45 Serenata 
notturna, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Das vierblättrige Kleeblatt, 22.10 
Freie Zeit. 

Freitag, 4. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Regio­
nalsendungen, 12.00 Mandolinen-
konzert, 13.15 Das Radio—Orche­
ster spielt, 14.00 Schallplatten für 
die Kranken, 15.00 Belgische Musik 
15.40 Feuilleton, 16.05 Mose, von 
Rossini, 18.00 Soldatenfunk, 18.38 
Leichte Musik, 20.00 La vitrine 
aux Chansons, 20.25 Kammermu­
sik, 21.30 Literarisches Rendez­
vous, 22.10 Aktuelle Schallplatten-
revue. 

Samstag, 5. Dezember 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Kleine 
Geschichten für große Musik. 10.00 

Regionalsendungen, 12.00 Land-
12.15 Leichte Musik, 13.15 Grand 
Prix für Bei Canto, 14.20 und 15.00 
Freie Zeit, 16.00 Disco—Club, 17.10 
Soldatenfunk, 17.30 Jugendsendung 
20.00 Le Bai des Adieux, 20.30 
Pleins Feux, 22.10 Tazz von Lang­
spielplatten, 23.00 Große und klei­
ne Nachtmusiken. 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, 29. November 
6.00 Hafenkonzert, 7.05 Hafenkon­
zert I I , 7.45 Landfunk, 8.00 Musik 
zum Advent, 9.20 Zur Unterhal­
tung, 10.00 Katholischer Gottes­
dienst, 11.00 Spielball der Götter, 
12.00 Konzert, 13.10 Konzert zur 
Unterhaltung, 14.00 Kinderfunk, 
14.30 Musik alter Meister, 15.00 
Konzert am Nachmittag,16.30 Tanz­
tee, 17.15 Sportberichte, 18.15 Ad­
ventskonzert, 20.00 Ein Operetten­
abend, 23.00 Harald Banter, 23.15 
Von Melodie zu Melodie, 0.05 
Nachtkonzert. 

Montag, 30. November 
5.05 Start in die Woche, 6.05 Früh­
musik, 6.50 Morgenandacht, 7.15 
Frühmusik, 7.45 Für die Frau, 8.15 
Frühmusik, 12.00 Tazz, 12.35 Land­
funk, 13.15 Aus der Welt der Ope­
rette, 16.05 Konzert am Nachmittag, 
17.45 Nach der Arbeit, 19.30 Sinfo­
niekonzert, 22.10 Tazz mit dem Or­
chester Kurt Edelhagen, 22.30 Das 
Orchester Hans Bund spielt, 23.00 
Für Nachtschwärmer, 0.10 Impor­
ten. 

Dienstag, 1. Dezember 
5.05 Musik bringt gute Laune, 6.05 
Leichte Musik, 6.50 Morgenandacht, 
7.15 Leichte Musik, 8.10 Leichte 
Musik, 9.00 Schulfunk, 12.00 Volks­
musik, 12.35 Landfunk, 13.15 Mit­
tagskonzert, 16.05 Musik der Ro­
mantik, 17.20 Toseph Haydn, 17.45 
Gut aufgelegt, 19.20 Krieg ohne 
Frieden, 20.15 Und abends hören 
wir Musik, 21.15 Herr Sanders 
öffnet seinen Schallplattenschrank, 
22.10 Nachtprogramm, 23.15 Kom­
ponisten der Gegenwart, 0.10 Tanz­
musik. 

Mittwoch, 2. Dezember 
5.05 Mittwochmorgen-Melodie, 6.05 
Tanz- und Unterhaltungsmusik, 
6.50 Morgenandacht, 7.15 Tanz- und 
Unterhaltungsmusik, 7.45 Für die 
Frau, 8.10 Tanz- und Unterhal­
tungsmusik, 12.00 Leichte Musik, 
12.35 Landfunk, 13.15 SchöneStim-
men, 16.05 Konzert, 16.35 Kinder­
funk, 17.35 Musik-Musik-Musik, 
19.35 Big Beng Parade, 20.25 Seit 
Adam und Eva, 22.10 Tazz mit dem 
Orchester Kurt Edelhagen. 22.30 
Beethoven, 23.15 Musik zur spä­
ten Stunde, 0.10 Vesco D'Orio mit 
seinem Ensemble, 0.30 Musik nach 
Mitternacht. 

Donnerstag, 3. Dezember 
5.05 Musik bringt gute Laune, 6.05 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 
7.15 Frühmusik, 7.45 Für die Frau, 
8.10 Frühmusik, 12.00 Heiteres 
Bläserständchen, 12.35 Landfunk, 
13.15 Haydn-Mozart, 16.05 Soli­
stenkonzert, 16.30 Alte Kammer­
musik, 17.35 Für die Frau, 17.50 
Gut aufgelegt, 19.30 Hier löst sich 
alles auf, 20.30 Hermann Hagestedt 
mit seinem Orchester, 22.10 Schall­
platten-Cocktail, 23.15 Musikali­
sches Nachtprogramm, 0.10 Tanz­
musik. 

Freitag, 4. Dezember 
5.05 Musik bringt gute Laune, 6.05 
Leichte Musik, 6.50 Morgenandacht, 
7.15 Leichte Musik, 8.10 Leichte 
Musik, 12.00 Aus der Klavierstun­
de, 12.35 Landfunk, 13.15 BelaSan-
ders und sein Orchester, 16.05 
Louis Spohr, 16.30 Kinderfunk, 
17.45 Das Melodien-Karussel, 19.20 
Don Giovanni von Mozart, 22.30 
Nachtprogramm, 23.35 Gloria Davy 
singt, 0.10 Tanzmusik. 

Samstag, 5. Dezember 
5.05 Ins Wochenende, 6.05 Tanz-
und Unterhaltungsmusik, 7.45 Für 
die Frau, 8.10 Tanz- und Unter­
haltungsmusik, 12.00 Harry Her­
mann und sein Orchester, 12.30 
Landfunk, 14.00 Platten-Plauderei 
mit Prominenten, 15.30 Ewige Me­
lodie, 16.30 Rendezvous amMasch« 
see, 17.30 Die Stunde des deut­
schen Schlagers. 19.30 Lieber hei­

liger Nikolaus, 20.00 Schlagermelo­
dien, 20.30 Musik made in USA, 
22.10 Karl Ditters von Dittersdorf, 
22.30 Kontraste, 0.05 Konzert, 1.00 
Aus der Discothek des Dr. Tazz. 

U K W WEST 
Sonntag, 29. November 
8.00 Zum Sonntag, 8.40 Musik am 
Sonntag, 9.00 Orgelmusik, 9.30 
Stimmen im Advent, 10.00 Unter­
haltungskonzert, 11.00 SchöneStim-
men-Schöne Weisen, 11.30 Toh. Seb. 
Bach, 12.45 Musik von hüben und 
drüben, 13.15 Auf Trinidad, 13.30 
Musik von hüben und drüben,14.00 
Das Orchester Hans Bund, 14.30 
Kinderfunk, 15.15 Sport und Mu­
sik, 16.45 W.A. Mozart, 17.15 Mu­
sik für dich, 18.00 Hermann Hage­
stedt mit seinem Orchester, 19.00 
Kleines Konzert, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser,20.20 Uns kommt 
ein Schiff gefahren.Lieder zum Ad­
vent, 21.00Prophetengestalten,21.30 
Wilhelm Furtwängler, 23.15 Für 
Kenner und Liebhaber, 24.00 Tanz­
musik zum Wochenanfang. 

Montag, 30. November 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht, 8.50 Musik alter Meister, 
9.30 Später Herbsttag, 10.00 Kalei­
doskop, 11.30 Zur Unterhaltung, 
12.00 Maurice Ravel, 12.45 Lustiges 
Westfalenland, 13.15 W.A. Mozart, 
14.00 Operettenmelodien, 15.05 
Komponisten in Nordrhein-West­
falen, 15.45 Wir machen Musik, 
17.55 Vesco D'Orio, 18.15 Tohannes 
Brahms, 19.00 Tazz Informationen, 
19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
20.30 Vor Gartenzwergen wird ge­
warnt, 21.15 Deutsche Diseusen, 
22.00 Antigone. 

Dienstag, 1. Dezember 
8.00 Das Orchester Hans Bund 
spielt, 8.40 Morgenandacht, 9.30 
Volkslieder und Volkstänze, 10.00 
Gute Bekannte,11.30 Unterhaltungs­
musik, 12.00 Italienische Barock­
musik, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 
Blasmusik, 15.05 Hausmusik, 15.25 
H. Sutermeister, 15.45 Die Wellen­
schaukel, 18.15 Musik zur Dämmer­
stunde, 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20.15 König David, 21.45 
Serge Bortkiewicz, 22.15 Platten 
und Platftlitüden, 23.05 Melodische 
Rhythmsn. 

Mittwoch, den 2. Dezember 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan-
dacht, 8.50 Frohsinn am Morgen, 
9.30 ZeitgenössischeKammermusik, 
10.00 Melodien von Werner Tautz, 
11.30 Unterhaltungsmusik 12.00 
Wie wars zu Köln ja doch so schön, 
12.45 Musik am Mittag, 14.00 Mu­
sik für Kammerorchester, 15.05 
Orgelchoräle zum Advent, 15.30 
Am Cembalo :, 15.45 Unterhaltungs 
konzert, 17,15 Liebe alte Weisen, 
17.55 Das Orchester Hans Bund 
spielt, 18.30 Abendkonzert, 19.30 
Zwischen Rhein und Weser. 
20.30 Die tönende Palette, 21.15 
Der Zebrastreifen, 21.30 Die tö­
nende Palette, 23.05 Kleine En­
sembles Musizieren. 

Donnerstag, 3. Dezember 
8.00 Bunte Reihe, 8.50 Geistliche 
Musik zum Advent, 9.30 Spiel der 
Saiteninstrumente, 10.00 Bagatel­
len, 11.30 Unterhaltungsmusik,12.00 
Konzert, 12.45 Kunterbunte Mit­
tagsstunde, 14.00 Mit Musik und 
guter Laune, 15.05 Das Lied, 15.45 
Ganz unter uns, 18.00 Lieder von 
E. Grieg, 18.10 Der Lebensabend, 
18.30 Spielereien mit Schallplatten, 
19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
20.15 Teile und herrsche, 20.45 Sin­
foniekonzert, 22.30 Spirituals. 

Freitag, 4. Dezember 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht, 8.50 Musik am Morgen,9.30 
Lustige Leut, 10.00 Zur Unterhal­
tung, 11.30 Musik aus England, 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Des 
Bergmanns starker Hort, 15.45 Die 
Freitag-Nachmittags-Melodie, 17.55 
Kleines Konzert, 18.30 Leichte Mi­
schung, 19.00 Achtung! Aufnahme! 
19.30 Zwischen Rhein und Weser, 
20.15 Männerchor, 21.00 Die Be­
trüger, 21.50 Konzert, 22.10 Groß­
stadtmelodie: Wien, 23.05 Combo-
Rhythmen. 

Samstag, 5. Dezember 
3.00 Musikalisches Intermezzo, 8.40 

Morgenandacht, 8.50 Neue Spiel­
musik, 9.00 Klaviermusik, 9.30Fro-
hes Wochen ende, 11.30 Von den 
Wolken, 12.00 Blasmusik, 12.45 
Musik am Mittag, 14.45 Was darf 
es sein? 16.00 Unvergessene Hei­
mat in Liedern, 17.00 Toseph Haydn 

18.15 Zum Abend, 18.45 Geist!« 
Abendmusik, 19.15 Der klei 
Sandmann bin ich . . . , 19.30 & 
sehen Rhein und Weser, 20.15 Fe 
konzert, 22.30 Tanzmusik, 23. 
Zwischen Tag und Traum, 24, 
Kammermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Sonntag, 29. November 
11.00 Fernsehmesse, 19.00 Helden 
der Arktis, 19.30 O. Henry, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Grand Concours 
des Ondes, 20.35 Von einem The­
ater zum anderen, 22.20 Reportage 
über V. Hugo in Guernessey, 23.05 
Tagesschau. 

Montag, 30. November 
19.00 Sportsendung am Montag, 
19.30 Sendung für die Frau, 20.00 
Tagesschau, 20.30 Grand Concours 
des Ondes, 20.35 Berencie, Tragö­
die von Racine, 22.35 Moderne 
Technik im Dienste des Menschen, 
23.05 Tagesschau. 

Dienstag, 1. Dezember 
19.00 Wissenschaftliche Kuriositä­
ten, 19.30 Aktuelles vom Auto, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Tour 
d'Amour, Film, 22.15 Moment mu-
sical, 22.30 Tagesschau. 

Mittwoch, 2. Dezember 
17.00 bis 18.00 Kinder- und Tu­
gendsendung, 19.00 Der sozialisti­
sche Gedanke, 19.30 Le jeu des 
metiers, 20.00 Tagesschau, 20.30 
Neun Millionen Belgier, 21.35 Lek­
türe für alle, 22.25 Die Nacht des 
Sports in Paris, 23.10 Tagesschau 

Donnerstag, 3. Dezember 
17.00 bis 20.00 Kinder- und Tu­
gendsendung, 20.00 Tagesschau, 
20.35 Tele—Match, 21.35 Film: Le 
Visage, Anschließend Tagesschau. 

Freitag, 4. Dezember 
19.00 Kath. religiöse Sendung, 19.30 
Tugendsendung, 20.00 Tagesschau 
20.30 Komödie: l'Ecole des Con-
tribuables, 22.00 D i e Zeit und die 
Werke, Ansclil. Tagesschau. 

Samstag, 5. Dezember 
19.00 Sendung für die Frau, 19.30 
Das Zirkuskind, 20.00 Tagesschau, 
20.35 A. l'Ecole des Vedettes, 21.30 
Dany Robin schlägt vor, 22.00 
Sportreportage, 22.40 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Sonntag, 29. November 
12.00 bis 13.00 Der Internationale 
Frühschoppen, 14.30 bis 15.00 Kin­
derstunde, Die Leute von Barbignol 
16.15 Aus der Schule geplaudert, 
Ein Walt-Disney-Film, 17.00 bis 
18.00 Wiederholung, So weit die 
Füße tragen, 19.00 Hier und Heute, 
19.30 Wochenspiegel, 19.55 Zum 1. 
Advent, 20.00 Nachrichten, 20.05 
Zar und Zimmermann, Komische 
Oper v. Albert Lortzing, 

Montag, 30. November 
17.00 Der Ueberfall in den Bergen, 
17.25 Tugendmagazin, 17.50 bis 
18.05 Wie funktioniert das? 18.45 
Hier und Heute, 20.00 Nachrichten 
Tagesschau und Wetterkarte, 20.25 
Gewußt wo . . . Ein Spiel zum Kom­
binieren, 20.55 Erinnern Sie sich? 
21.10 Sechs Länder — ein Ziel, Die 
ersten Schritte zum Gemeinsamen 
Markt, 22.00 Ein Platz an der Son­
ne. 

Dienstag, 1. Dezember 
17.00 Tugendstunde, Schminke und 
Schnee, 17.20 Tugendstunde: Fury, 
17.45 bis 18.05 Singen und Spielen 
in der Stub'n, 18.45 Hier und Heu­
te, 20.00 Nachrichten, Tagesschau, 
20.20 Der König ist tot, Fernseh­
spiel 

Mittwoch, 2. Dezember 
17.00 Eine kleine Briefmarkenkun­
de, 17.15 Der Spuk auf dem Dach— 
baden, 17.45 bis 18.05 Wie richte 
ich meine Wohnung ein? 18/15 
Hier und Heute, 20.00 Nachrichten, 
Tagesschau und Wetterkarte, 20.: -
Ruth Leuwerik, 21.00 Wer nicL. 
hören wil l , muß fernsehen... 21.30 
Gespräch des Monats. 

Donnerstag, 3. Dezember 
17.00 Die Monatsfibel: Der 
zember, 17.15 Kinderstunde: l 
gen auf im Verkehr, 17.35 bis 18J 
Schönheit der Kristalle, 18.45 H 
und Heute, 20.00 Nachrichten,! 
gesschau, 20.20 Macht euch die 
de Untertan, 20.50 Das große Mi 
ser, Schauspiel von Clifford Odi 

Freitag, 4. Dezember 
17.00 Kinderstunde: Aeffchen Ho 
und der Drehorgelmann, 17.20 
18.00 Für die Frau: Wohnkult 
und Formgestaltung im Allti 
18.45 Hier und Heute, 20.00 Nai 
richten, Tagesschau und Wetteriß 
te, 20.25 Der Kranke und die Ins 
tutionen, 21.10 Garantiert unl 
kannt, mit Ilse Werner und Bu 
Buhlan, 21.45 Ausgerechnet: Ti 
Sachen, 

Samstag, 5. Dezember 
13.00 Die Woche — Hier und Hei 
14.00 Meisterschaftsspiel: Herl 
BSC gegen Tasmania 1900, 16, 
Die Perry—Combo-Schow, 17, 
Wilder Westen Arizona, 17.30 D 
leichte Mnü für den 2. Feiert! 
18.00 Barbara-Feier der Bergleu 
18.45 Hier und Heute, 20.00 Nai 
richten, Tagesschau, 20.20 Der gr 
ße Wurf. Ein heiteres Quiz, Ansd 
Das Wort zum Sonntag. 

LUXEMBURG 
Sonntag, 29. November 
17.00 Die Bettler im Paradies, Fi 
18.30 Rintintin- 19.00 Glückwü 
sehe, 19.05 Allerlei Interessant 
19.25 Orchester Mantovani, 19.! 
Psychoroskop, 20.00 Neues vo 
Sonntag, 20.15 Milord L'Arsouill 
Film, 22.05 Neues vom Kino, 

Montag, 30. November 
19.15 Programmvorschau, 19.1 
Glückwünsche 19.20 Humor m 
Charlot, 19.35 Aktueller Spoi 
19.55 Psychoroskop, 1958 Wette 
vorhersage, 20.00 Tagesschau, 20,! 
Bebes a Gogo. Ein Film, 21.! 
Was ist das?, 22.000 bis 21.15 
gesschau. 

Dienstag, 1. Dezember 
19.17 Glückwünsche, 18.20 
Hyänen. Afrikafilm, 19.50 Belieb 
Künstler, 19.55 Psychoroskop, 20i 
Tagesschau, 20.20 Inspektor 
ses Abenteuer, 20.50 Belieb 
Künstler, 21.20 Catch, 21.50 X 
Weltraumfilm, 22.20 bis 22.35 " 
gesschau. 

Mittwoch, 2. Dezember 
18.47 Tungle Tim: „Das Fantom dl 
Königs, Ein Film, 19.15 Glückwiij 
sehe, 19.20 Das Rezept des Che 
19.40 Au Tardin des Mamans, 19,! 
Psychoroskop, 19.58 Wettervorhi 
sage, 20.00 Tagesschau, 20.20 Zeil 
nungen ohne Worte, 20.22 Die Ri 
se des Herrn Perrichon. Fernse 
spiel, 22.00 bis 22.15 Tagesschai 

Donnerstag, 3. Dezember 
17.02 Schule schwänzen, Kindersej 
dung, 19.20 Glückwünsche, 19. 
Der Weg des Abenteuers, W 
Psychoroskop, 20.00 Tagessdi« 
20.20 Variete, 20.40 Madame A 
cha, 21.10 Bitte Herr Doktor, 22.0 
bis 22.15 Tagesschau. 

Freitag, 4. Dezember 
19.17 Glückwünsche, 19.20 Klub < 
Freunde, 19.55 Psychoroskop, 19.' 
Wettervorhersage, 20.00 Tag« 
schau, 20.20 Rendezvous in Luxe« 
bürg, 21.00 Baby-Sitter. Ein Fi» 
21.30 Catch, 21.50 Loguicy de 
mer, Kurzfilm, 22.20 bis ®» 
Tagesschau. 

Samstag, 5. Dezember 
17.02 Piraten zu Pferde, 18.10 j>' 
kumentarberidit, 19.05 Mit der *» 
mera bei den Tieren, 19.20 Spor 
Vorschau, 19.43 Monsieur FootD« 
19.55 PsychorcJop, 20.00 Tage 
schau, 20.20 Das Rad Film, 21.; 
Paris se promené, Kabarett, 22* 
bis 22.35 Tagesschau. 
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in ich . . . , 19.30 Zvi 
and Weser, 20.15 
30 Tanzmusik, 23.| 
ig und Traum, 24 ( 
k. 

3. Dezember 
[onatsfibel: Der DJ 
L5 Kinderstunde: Ai 
rerkehr, 17.35 bis 18.C 
;r Kristalle, 18.45 Hii 
20.00 Nachrichten, Tj 
.20 Macht euch die 
20.50 Das große Mej 

iel von Clifford Ode 

Dezember 
stunde: Aeffchen Hcn, 
morgelmann, 17.20 b| 
lie Frau: Wohnkull 
;estaltung im Allti 
md Heute, 20.00 Na< 
jsschau und Wetterl« 
r Kranke und die Insl 
.10 Garantiert unbi 
Use Werner und Bi 
45 Ausgerechnet: Taj 

ISorgen der holländischen Landwirtschaft 
wegen Kleiner Freihandelszone 

Dezember 
roche — Hier und Heul 
terschaftsspiel: Herl 
Tasmania 1900, 16, 

-Combo-Schow, 17. 
jten Arizona, 17.30 D( 
i für den 2. Feiert!. 
ira-Feier der Bergleui 
und Heute, 20.00 Na<" 
jesschau, 20.20 Der gri 
n heiteres Quiz, Ansi" 
um Sonntag. 

XEMBURG 
9. November 
lettler im Paradies, Fil 
ntin- 19.00 Glückwüi 
i Allerlei Interessante 
sster Mantovani, 19.5 
op, 20.00 Neues vol 
0. 15 Milord L'Arsouillj 
Neues vom Kino. 

1. November 
ogramm Vorschau, 19.ll 
che 19.20 Humor 
L9.35 Aktueller Spo: 
horoskop, 1958 Wette: 
, 20.00 Tagesschau, 20.f 
Gogo. Ein Film. 21.' 
is?, 22.000 bis 21.15 Ti 

L Dezember 
ckwünsche, 18.20 D: 
irikafilm, 19.50 Belieb; 
9.55 Psychoroskop, 20' 

i , 20.20 Inspektor Bli 
iteuer, 20.50 Belieb 
21.20 Catch, 21.50 X 1 
ilm, 22.20 bis 22.35 Taj 

2. Dezember 
le Tim: „Das Fantom d( 
n Film, 19.15 Glücki " 
} Das Rezept des Che« 
ardin des Mamans, 19." 
<op, 19.58 Wettervorhe^ 
I Tagesschau, 20.20 Zeil 
me Worte, 20.22 Die R 
rrn Perrichon. Fernsei 
10 bis 22.15 Tagesscha» 

g, 3. Dezember 
ile schwänzen, Kinderse« 
¡0 Glückwünsche, 19« 
des Abenteuers, 19-s 

kop, 20.00 Tagesschall 
iete, 20.40 Madame 
Bitte Herr Doktor, 22.(1 
Tagesschau. 

. Dezember 
ckwünsche, 19.20 Klub da 
19.55 Psychoroskop, 19" 
[•hersage, 20.00 Tafle« 
20 Rendezvous in Luxe« 
)0 Baby-Sitter. Ein Fi 
tch, 21.50 Loguicy de 
rzfilm, 22.20 bis 22. 
1U. 

5. Dezember 
aten zu Pferde, 18.10 
•bericht, 19.05 Mit der 
den Tieren, 19.20 Sp°i 
19.4 J Monsieur Footbi 

ychorc' op, 20.00 Tage-
i.20 Das Rad Film, 21.»j 
promene, Kabarett, 22.-
Tagesschau. 

DEN HAAG. Nach einer Erklärung 
des holländischen Ministers für 
landwirtschaft und Fischerei wird 
[der Export einiger wichtiger hollän­
discher Agrarprodukte durch die 
»Benannte Kleine Freihandelszone 
pstlich bedroht. Die beschränkte 
Regelung für den Handel in land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen, wie 
hie vorgeschlagen wird, steht nach 
Ansicht des Ministers im Wider-

Ejruch mit der von niederländischer 
_ rite angestrebten Einbeziehung 

Agrarprodukte in den Abbau 
Ider Handelsschranken. Auf Grund 
der bisher bekannten Daten stellte 
et ferner fest, daß die im Rahmen 
der Kleinen Freihandelszone ge­
planten Maßnahmen mit den Be­
stimmungen des GATT nicht in 

lüinklang zu bringen sind. 
Auch der Vorstand des Land-

Ikiuwschap, des Spitzenorgans der 
(niederländischen Landwirtschafts-
organisation, gab seiner Besorgnis 

liber die künftige Entwicklung des 
Export der holländischen Land­
wirtschaft nach dem Gebiet der 
meinen Freihandelszone Ausdruck. 
Auch nach seiner Meinung ent­
picht eine Assoziation, welche die 
Iftodukte von Landwirtschaft und 

Fischerei ausklammert, nicht dem 
GATT. Außerdem vertritt das Or­
gan die Ansicht, daß die kürzlich 
erfolgten Zusagen Englands, der 
Schweiz und Schwedens an Dä­
nemark hinsichtlich der Einräu­
mung von Vorzugszöllen und einer 
Erweiterung der Kontingente für 
eine Anzahl landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse diskriminierenden 
Charakter trägere und damit eben­
falls nicht im Sinne dieses Ab­
kommens liegen. 

Ferner sieht das Landbouwschap 
in der im Rahmen der Kleinen Frei­
handelszone geschaffenen däni­
schen Vorrangstellung auf dem 
englischen Markt eine Bedrohung 
des niederländischen Exports einer 
Anzahl von Agrarprodukten nach 
England. Es verlangt hierfür Kom­
pensation innerhalb der EWG, vor 
allem durch Erweiterung des Han­
delsverkehrs mit der Bundesrenu-
blik. Mit einem Gefühl des Unbe­
hagens hat es von der Zusage der 
Bundesrepublik an Dänemark 
Kenntnis genommen, daß der Zu­
tritt Dänemarks zur Kleinen Frei­
handelszone keine Rückwirkungen 
auf den dänischen Export nach 
Westdeutschland haben wird. 

Etwas Neues? 

Mineraldünger mal anders 
Der gerade in der Landwirtschaft 
stetige Wandel der Formen kennt 
mch auf dem Teilgebiet „Düngung" 
keinen Stillstand. Im „Düngemit­
tel-Verzeichnis 1957" unterteilt 
nan an Mehrnährstoffdüngungern: 
IfiPK- fStickstoff-Kali-Phosphprl 

Dünger, P K-fPhosphor—Kali]— 
|"imger, NP- (Stickstoff—Phosphor]-
Dünger. Das „Ruhr—Stickstoffkali" 
Ü mithin die erste Form eines 

:-(Stickstoff-Kali)Düngers! Des­
iren Gehaltszahlen sind 16 Prozent 
S und 28 Prozent K20 fKali), wö­
lke! der Stickstoffanteil sich aus 

) Prozent Salpeterstickstoff ne­
in 60 Prozent Ammoniakstickstoff 

Inisammensetzt. Ruhr-Stickstoffka-
16x28 zeichnet sich durch gute 

llagerfähigkeit aus. Es bleibt bei 
sachgemäßer Aufbewahrung stets 
teufest und trocken. Ebenso er­
fährt sein Einsatz für iede Boden­
art und jedes Anbau— und Klima-
lüebiet keinerlei Einschränkungen. 

Um zur „harmonischen", d. h. 
Iiusgeglichenen Düngung zu gelan­
gen, wäre hierbei noch die als Er­
gänzung unumgängliche Phos 

latgabe zu streifen. Bei uns do-
Iminiert als Träger der wichtigen 
Phosphorsäure das preisgünstige 
Thomasphösphat. Angesichts der 
Bit ihm zugeführten Kalkmengen 
(ine leicht verständliche Tatsache. 
Außerdem spielen die hierin vor­
liegenden und sozusagen kostenlo­
sen Spurenelemente eine wichtige 
Holle. Wer [wie Verfasser] auf 
Wer 1. Bundesgartenschau über ein 
plbes Jahr lang täglich an Hand 
pes Beispielgartens für die not-
|i»endigkeit der Spurenelemente-
Iffingung eintrat, konnte damals 
r z. T. auch von selbstbewußten 
[Makro-Experten — noch als armer 
per belächelt werden. Seitdem 
pndete sich aber das Blatt. 

Die Wissenschaft hat festgestellt 
.aß die Spurenelemente die stoff­
liche Zusammensetzung der Ernte-
podukte und Futterpflanzen in ih-
|tem biologischen Wert entschei­
dend beeinflussen. Es bewahrhei-
F sich, daß erst eine ausgegliche-
Ija Bodendüngung sowohl mit 
pupt- als auch Spurennährstoffen 
hochwertige Produkte zu erzeugen 
Ijermag. Das Thomasphosphat ent-
Pt an diesen Nebenbestandteilen 
Ijagnesium und die unentbehrli­
chen Spurenelemente: Mangan, 
FPfer, Kobalt, Eisen und andere 
Ijehr. Wir müssen uns damit ver-
l'aut machen, daß diese oft nur in 
längsten Mengen — in Spuren — 
phandenen Begleitstoffe zur Er­
legung guter Kulturen eine Le-
pnsnotwendigkeit bedeuten. 
I. Da Thomasphosphat von vielen 
pndwirten häufig schon ab Herbst 
{?« über Winter ausgebracht wird, 
'atet sich das nunmehr seit dem 
'•7. 1959 im Handel befindliche 

dem Gebiet Pflanzenernährung 
erworbenen Fertigkeiten in über­
kommenen und scheinbar festge­
fahrenen Gewohnheiten zu verhar­
ren? Mit mehr oder weniger er­
staunlicher Zähigkeit werden auf 
vielen Höfen jahraus, jahrein die 
gleichen Dünger angewandt. Es ist 
ein offenes Geheimnis, daß erfah­
rene Betriebsleiter durch den Wech­
sel der — für ihre Ggebenheiten 
dienlichen — verschiedenen Dünge­
mittel im Düngeplan zu beachtli­
chen Erfolgen gelangten. 

Da wir sowieso einer verstärkten 
Anwendung der sog. Mischdünger-
Arten entgegengehen, dürfte das 
hier erwähnte Beispiel Schule ma­
chen. Aus arbeitswirtschaftlichen 
Gründen ist diese Entwicklung 
nicht mehr aufzuhalten. 

M e i s t sehr n ö t i g 

Macht Kalk reiche Väter ? 
Nach den Erfahrungen im letzten 
Tahrzehnt spielt der Kalk im Boden 
und im Leben von Mensch, Tier 
und Pflanze eine viel bedeutsame­
re Rolle, als bisher angenommen 
wurde. Unsere Väter hatten beob­
achtet, daß sich die Ernteerträge 
nach einer Kalkgabe verbesserten. 
Sie wußten noch nicht, daß der 
Kalk durch ständigen Austausch 
mit anderen Verbindungen die Bo­
dennährstoffe aufschließt und sie 
für diePflanze aufnehmbarer macht. 
Aus ihrer bloßen Beobachtung he­
raus prägten sie den Satz vom Kalk 
der „reiche Väter, aber arme Söhne 

Eine gute Spaltaxt 

Ruhr-Stickstoff—Kali als brauch­
bare Nachhilfe an. Zeigt es sich 
doch immer mehr, daß die bei der 
üblichen Stoppel- oder Herbstdün­
gung zugeführten Kalimengen in 
dem niederschlagsre'chen Tahres-
teil in gewissem Umfange der Aus­
waschung anheimfallen können. Be­
sonders auf den* leichten und mitt­
leren Böden sind diese Verluste zu 
befürchten, welche bei Anwendung 
des genannten- neuen Düngers ab 
zeitigem Frühjahr infolge Koppe­
lung des Kalis an Stickstoff weit 
weniger fühlbar auftreten oder 
gänzlich unterbunden werden. Das 
Entfallen des Selbstmischens der 
Einzeldünser auf dem Hofe bedeu­
tet erhebliche Arbeits- und Zeit­
ersparnis. , 

Auf dem Grünland hingegen kön­
nen wir nun mittels des Ruhr-
Stickstoff—Kalis weit besser in den 
Genuß des Nutzes geteilter Kali­
düngung gemeinsam mit geteilter 
Stickstoffdüngung kommen? Min­
derung der möglichen Auswa­
schungsverluste der Nährstoffe und 
gezieltere Darbietung während 
der gesamten Vegetationsperiode 
Bekanntlich fördert eine einmalige 
hohe Düngerversorgung den Lu­
xuskonsum der Pflanze. Sie schöpft 
dann mehr als nötig aus dem Vol­
len und die Harmonie der Nähr­
stoffaufnahme ist gestört Unlieb­
same Nebenerscheinungen fwie Er­
nährungsstörungen beim Vieh) deu­
ten auf die begangenen Fehler. Da­
bei könnten sich diese Schäden 
leicht gänzlich verhüten lassen! 

Eine weitere günstige Anwen­
dungsmöglichkeit für das Dünge­
mittel biete sich bei der Spätdün­
gung des Getreides. Es ist bekannt, 
daß eine späte Stickstoffdüngung 
zu Getreide den Kornertrag ver­
mehrt, ohne daß die Halmfestig­
keit beeinträchtigt und damit die 
Lagergefahr vergrößert wird. Durch 
eine mit der Stickstoffdüngung ge­
koppelte Kalidüngung würde darü­
ber hinaus die Standfestigkeit des 
Getreides noch erhöht werden. 
Voraussetzung ist allerdings, daß 
die Spätdüngung zu einem ver­
hältnismäßig frühen Zeitpunkt, d. 
h. etwa zu Beginn des Schossens, 
verabreicht wird. 

Auch zur Kopfdüngung der Zuk-
ker- und Futterrüben ist der Stick­
stoff—Kali—Dünger geeignet. Durch 
die zusätzliche zur üblichen Grund­
düngung den kalibedürftigen Hack­
früchten zu geführte Kalimenge 
werden Rüben- und Zuckerertrag 
günstig beeinflußt. 

/ "'-nlich dem eingangs angedeu­
tete;.! „Wandel der Formen" sei 
hier speziell dem Wechsel der For­
men, nämlich der Düngemittelfor­
men noch das Wort geredet. Hand 
aufs Herz: Ist man nicht etwa nur 
zu leicht geneigt, bezüglich der auf 

Zum Holzspalten brauchen wir eine 
Spaltaxt, wenn regelmäßig stärke­
res Holz zu spalten ist. Das Auf­
bereiten von Brennholz in ofen­
fertige Stücke ist nämlich schneller 
und leichter möglich, wenn man die 
von derSäge kommendenKlötze mit 
der Snaltaxt in Scheiben oder Keile 
aufteilt, um sie anschließend mit 
dem Beil ofenfertig zu zerkleinern. 

Die Spaltaxt ist besonders not­
wendig, wenn Stubben aufbereitet 
werden sollen und Scheitholz der 
Länge nach aufzureißen ist. Wir 
sprechen hier absichtlich von der 
Spaltaxt im Gegen salz zur Fällaxt 
die ausschließlich zum Fällen von 
Bäumen Verwendung finden soll. 
Beide Geräte sind — wenn man 
wirklich vorteilhnft arbeiten will — 
grundverschieden. Die Schneide 
der Spaltaxt soll nämlich schmal 
und stump^ballig geformt sein, 
während wir an der Fällaxt eine 
breite und spitzballige Schneide 
verlangen. Die Fällaxt soll leicht 
sein und einenScfouhfußstiehl haben 
Während bei der Spaltaxt ein ge­
rader Stiel und ein größeres Ge­
wicht verlangt wird. 

An der Spaltaxt ist eine schmale, 
ballige Schneide erforderlich, um 
eine gute Keil- und Sprengwirkung 
zu haben. Das ist besonders wich­
tig, wenn Scheitholz [Stücke über 
50 cm Länge] aufgerissen werden 
sollen. Bei der Spaltaxt verlangen 
wir ein Gewicht zwischen 1500 und 

2500 g, wobei auf ein kräftiges 
Haupt zu achten ist. Schwerere 
Aexte sind nur in Ausnahmefällen 
zu empfehlen. 

Bei der Arbeit mit der Spaltaxt 
ist es oft angebracht, mit dem Axt­
haus auf den Hackklotz zu schla-
gen,wenn die erwünschte Spalt­
wirkung beim Zuschlagen mit der 
Schneide nicht erreicht wird. Es ist 
fehlerhaft, mit einem Hammer auf 
das Axthaus zu schlagen, da dieses 
durch Hammerschläge leidet. 

Der Stiel an der Spaltaxt soll 85 
bis 90 cm lang und gerade sein. 
Gebogene Stiele sind zum Spalten 
ungeeignet. Es ist jedoch vorteil­
haft, wenn das Stielende eine leich­
te Verdickung hat. Für die Spaltaxt 
wählen wir einen rundovalen 
Stielquerschnitt (nicht flachoval 
oder eiförmig], weil der rundovale 
Stiel ein leichteres Wenden er­
möglicht und trotzdem eine sichere 
Führung der Axt gewährleistet, 
wenn mit dem Haupt zugeschlagen 
weden soll. Runde Axtstiele sind 
unbrauchbar. Der Stiel soll glatt 
sein und wird zweckmäßigerweise 
eingewachst. 

Es ist ratsam, bei der Spaltaxt 
eine gute Qualität zu kaufen, da 
es sich wohl um eine einmalige 
Anschaffung handelt, die auf Jahr­
zehnte hinaus nützlich ist. Bei guter 
Qualität ist eine größere Schnitt-
haltigkeit gegeben, was immerhin 
sehr wichtig ist. 

Vors ich t i s t a m P la t ze 

Küchenabfälle in der Schweinemast 
Das Schwein als Allesfresser eignet 
sich wie kein anderes unsererHaus-
tiere für die Verwertung von Ab­
fällen aus Küchen, größeren Wirt­
schaftsbetrieben, Werks- und Kran­
kenhauskantinen und auch aus In­
dustriebetrieben, die - > v landwirt-

j schaftliche Produkte verarbeiten. 
Diese Art der Abfallverwertung ist 
nicht neu. Man kennt sie schon, so­
lange es Schweine gibt. 

Dennoch kann nicht behauptet 
werden, daß sich Küchen- und indu­
strielle Abfallprodukte in jedem 
Falle besonders gut für die Schwei­
nemast eignen. Das dem Schwein 
zugedachte Abfallfutter ist leider 
nu in den seltensten Fällen in sei­
ner Zusammensetzung annähernd 
gleich oder in seinen Bestandteilen 
a-i=pewogen. Seiner Herkunft ent­
sprechend setzen sich diese Ab­
fälle mal mehr oder weniger aus 
Kartoffelfesten, Gemüse- oder 
Brotanteilen zusammen. Gelegent­
lich sind auch Fleischstücke darun­
ter. Dieses Ersatz—Schweinefutter 
wechselt auch stark in der Form. 
Mal ist es fest oder breiig, dann 
wieder mehr suppig. Schon daraus 
geht hervor, daß von einem gleich­
bleibenden, gehaltvollen und nähr­
stoffreichen Futter nicht die Rede 
sein kann. 

Deshalb ist es nötig, das Ab­
fallfutter durch eine biologische 
Aufwertung zu verbessern. Die Art 
und die Menge der Zugaben richtet 
sich natürlich in erster Linie nach 
der Zusammensetzung der Abfälle. 
Es liegen Untersuchungsergebnisse 
vor, die zeigen, daß Küchenabfälle 
einen Nährstoffgehalt haben, der 
nur wenig unter dem der Kartoffel 
liegt. Küchenabfälle haben ebenso 
wie die Kartoffel etwa 0,9 Prozent 
verdauliches Eiweiß. Der Stärke­
wert beträgt 16,4 Prozent bzw. 19,7 
Prozent. Deshalb wird empfohlen, 

die Küchenabfälle als Grundfutter 
anzusehen, dem zusätzlich je Tier 
und Tag 1 kg der üblichen eiweiß­
reichen Kraftfuttermischung hinzu­
fügen sind. Die tägliche Eiweißmen­
ge soll jedenfalls 160 gr pro Tag 
betragen. D a es sich in der Regel 
ausschließlich um Mastschweine 
handelt, tritt ein Mangel an Mine­
ralstoffen, Spurenelementen und 
Vitaminen nicht so sehr in Erschei­
nung. Es besteht aber die Gefahr, 
daß das Fleisch und der Speck in­
folge der eigenartigen, von Fall zu 
Fall verschiedenen Futterzusam­
mensetzung die gewünschte Quali­
tät nicht erreicht und somit Anlaß 
zu berechtigten Beschwerden gibt. 
Enthalten die Abfälle z.B. reichliche 
Mengen an Oel oder Fett, so muß 
mit Sicherheit eine nachteilige Be­
einflussung des Schweinefleisches 
in Kauf genommen werden. Derar­
tige unliebsame Beimengungen er­
zeugen ein weiches Fleisch und 
öligen Speck. Mit diesen gewiß 
nicht kleinen Fehler muß man ganz 
besonders rechnen, wenn Oelsaat-
rückstände verfüttert werden. Auch 
mit Mais gemästete Schweine ha­
ben weiches Fleisch und öligen 
Speck. 

Leider darf in diesemZusammen-
hang nicht unerwähnt bleiben, daß 
gerade durch die Verfütterung von 
Küchenabfällen und hier wiederum 
besonders durch die Verfütterung 
von Abfällen aus Kantinen Seu­
chenausbrüche hervorgerufen wer­
den. So ist z.B. mehrfach in den 
letzten Tahren nach dem Kriege 
Schweinepest auf diese Weise ver­
breitet worden. Einer solchen Ge­
fahr kann man mit einiger Sicher­
heit entgegenwirken, wenn man 
weiß, daß zumindest die Fleisch­
anteile der Abfälle ausreichend er­
hitzt sind, und demnach alleKrank-
heitserreger sicher abgetötet sind. 

macht." Heute stimmt das nicht 
mehr ganz, weil wir über gute und 
ausreichende Handelsdünger ver­
fügen. 

Vorkommen im Boden 
Daß er ungünstige Säuren im 

Boden zu binden vermag, ist be­
kannt. Es sind hauptsächlich Salz­
säure, Schwefelsäure und Humus­
säure, die mit unseren Düngemit­
teln in den Boden gelangen. Kalk­
haltige Dünger werden gebietswei­
se bevorzugt, der neutrale Boden­
zustand pH 7 wird angestrebt. Da­
bei wird leicht übersehen, daß der 
Boden für Höchsterträge nicht im­
mer neutral sein muß. Je schwerer 
der Boden ist, desto höher kann 
der pH-Wert liegen, also um pH 7 
herum. Lehmige Böden kommen 
mit etwa 6,5 aus, während die 
Sandböden keineswegs über pH6, 
die leichten Sandböden nur 5,5 bis 
5,8 haben sollten. Hochmoorböden 
und humose Heideböden weisen 
schon mit etwa pH 4 bis 4,8 einen 
genügenden Kalkgehalt auf. Viele 
übersehen ferner, daß die an­
spruchsvollen Pflanzen, wie Zuk-
kerrüben, Gerste und Waizen.nicht 
eine pH-Zahl fordern, sondern sich 
in ihrem Wachstum nach der für 
den Boden besten pH-Zahl richten. 
Die anspruchslosen Früchte, wie 
Roggen, Hafer und Kartoffeln, ge­
deihen noch gut bei einer pH-Zahl 
von 4,8—5, während auf Böden mit 
der Bodenwertzahl 23—25 und ei­
nem pH-Wert von 5,1—5,5 ziem­
lich alle Früchte gedeihen, denen 
dieser Standort zusagt. 

Die verbesserte Krümelbildung 
Der Kalk lagert sich Boden- und 
Humusteilchen an. Diese mit Kalk 
gesättigten Bodenhumusteile wer­
den zu Krümeln gebunden. Eine 

•'güns'ti'ge' löüm'e'lstrüktür steht im 
Gegensatz zur ungünstigen Böden-
verdichtung. Der Boden ist krüme­
liger und lockerer, Wasser und 
Luft können besser zirkulieren, se 
entsteht die für das Pflanzenwachs­
tum gewünschte Bodengare. Au­
ßerdem werden jetzt die Nährstof­
fe besser festgehalten, die organi­
schen Substanzen zersetzen sich 
leichter im Humus, wodurch die 
Fruchtbarkeit des Bodens steigt. 
Schließlich erleichtert die günstige 
Bodenstruktur die Bodenbearbei­
tung, besonders auf den schweren 
Böden. 

Er fördert Kleinlebewelt 
In einem gesunden kalkreichen 

Boden leben ungezählte Kleinlebe­
wesen, die sehr verschiedene Auf­
gaben zu erfüllen haben. Sie zer­
setzen Humus, sie verwandeln 
Nährstoffe in eine für die Pflanze 
aufnehmbare Form, sie verbinden 
feinste Bodenteilchen zu festen 
Krümeln, sie bilden die Gare, sie 
sammeln Stickstoff aus der Luft 
und vieles andere. Sie fühlen sich 
in einem kalkhaltigen Boden woh­
ler als in einem kalkarmen oder 
gar sauren Boden. Wo sich Mensch, 
Tier und Pflanze oder Kleinlebe­
wesen wohl fühlen, sind sie befä­
higt, mehr und bessere Arbeiten 
zu leisten. So auch hier. Wir sagen 
deshalb mit Recht: Der Kalk be­
günstigt in hohem Maße die Le­
bensvorgänge im Boden. 

Als Nährstoff für die Tiere 
Bei den normalen Futterrationen 

fehlt es an Kalk, Phosphor und 
Kochsalz. Eine regelmäßige Zufüt-
terung von Kalk und Phosphor ist 
bei allen Tierarten notwendig. Die 
Höhe dieser Mineralstoffe hängt 
von den verwendeten Futtermitteln 
der Tierart, dem Gewicht und der 
Leistung ab. Klee, Getreidekörner 
und Oelkuchen enthalten mehr 
Phosphor als Kalk. Bei Heu und 
Grünfutter, die ausreichend mit 
Kalk gedüngt sind, ist es umge­
kehrt. Arm an Kalk und Phosphor 
sind die Rüben. Bei einem norma­
len Gehalt unserer Futtermittel an 
Kalk und Phosphor kommt man 
meistens mit einer Mischung aus, 
die 30 Prozent phosphorsaurenFut-
terkalk enthält. Die Beifütterung 
von Kochsalz spielt nur bei den 
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Raucher- und Aufbewahrungsschränke 
Zum weitaus größten Teil werden 

immer noch veraltete, meist auch 
vom Räucherkäfer befallene Räu­
cherkammern benutzt. Es genügt 
keineswegs, die gepökelten Schin­
ken oder die Speckseiten in irgend­
eine Kaminecke zu hängen, wo sie 
dem heißen und übelriechenden 
Rauch vom Herd oder Ofen über­
lassen und dann nicht haltbar ge-
,nung in die Vorratskammer ge­
hängt werden. Viel Fett und Aro­
ma gehen bei dieser alten Metho­
de verloren. Beste Qualität und 
feiner Geschmad< sind so nur sel­
ten zu erzielen. In der Vorrats­
kammer sind dann die Räucherwa­
ren den Zügriffen oder Räucher-
käfern ausgesetzt und die Zufuhr 
von Luft läßt zu wünschen übrig, 
so daß manches unnötig verdirbt 
und unansehnlich wird. Endlich 
ist die Aufbewahrung in den we­
nigsten Fällen auch diebessicher. 

Diese Überlegungen haben da­
zu Veranlassung gegeben, Einrich­
tungen zum Räuchern und zum 
Aufbewahren fertiger Räucherwa­
ren zu entwickeln, die sämtliche 
Nachteile der erwähnten Art aus­
schließen, eine weitgehend ausfal-
lose Vorratshaltung ermöglichen 
und damit zur Wirtschaftlichkeit 
der Hausschlachtungen beitragen. 
Es ist eine bekannte Tatsache, daß 
in den ländlichen Haushalten mehr 
und mehr vom langwierigen Kalt­
auf das Heißpökeln übergegangen 
wird. An nur drei Tagen — bei 
schweren Schinken • oder Fleisch­
stücken an vier Tagen — wird ein­
gesalzen fdas Salz vorher in einer 
Pfanne erhitzen) und nachdem die 
zu räuchernden Waren noch einige 
Tage luftig gehangen haben, bringt 
man sie in den Räucherschrank. 
Nach dem Räuchern ist dann nichts 
weiter erforderlich, als die heiß-
gepöckelten Stücke nachzutrocknen, 
nachdem sie vorher abgewaschen 
wurden. Nun können sie im glei­
chen Schrank nach Abschalten der 
Rauchzufuhr aufbewahrt werden. 
Schon daraus ergibt sich die Wirt­
schaftlichkeit für eine solche An­
schaffung? IMn^'dfe Schränke ste­
hen nach der Hausschlachte- und 
Räucherperiode nicht leer, und 
ungenutzt. 

Solche Raucher und Aufbewah­
rungsschränke ersetzen keineswegs 
eine bereits in Gebrauch befindli­
che Tiefkühltruhe oder ein Gefrier­
fach, denn deren Aufgabe liegt doch 
darin, daß sie frisches Fleisch, Ge­
müse und Obst konservieren. Au­
ßerdem benötigen die Räucher­
schränke, sobald sie der Aufbe­
wahrung dienen, keinen elektri­
schen Strom. 

Die neuesten Modelle solcher 

Raucher und Aufbewahrungs­
schränke haben diebessicher ver­
schließbare Türen, die durch Gum­
mi-, schlauch— oder Schwammgum­
midichtungen gegen das Eindrin­
gen von Insektenschädlingen gesi­
chert sind. Das ist ein sehr wesent­
licher Vorteil. Ferner empfiehlt sich 
in den meisten Fällen, jene Ty­
pen zu beachten, die eine Trenn­
wand besitzen. Sie bieten den Vor­
teil, daß die bereits fertiggeräucher­
ten Stücke in einem Abteil des 
Schrankes verbleiben können, wäh­
rend im anderen Teil weitergeräu­
chert werden kann. Das ist auch 
dann wichtig, wenn etwa zu ir-
dendeiner Jahreszeit notgeschlach-
tet werden muß. Nach dem Räu­
chern können beide Abieile wie­
der als Aufbewahrungsschrank be­
nutzt werden. 

Für den Bau der Räucher­
schränke sind außerdem die mo­
dernen Erkenntnisse berücksichtigt 

Zuchttauglichkeit 
bei Erstlingskälbern 

Die Frage der Lebenskraft und der 
Zuchtauglichkeit von Erstlingskäl­
bern wurde und wird in der Praxis 
vielfach recht unterschiedlich be­
urteilt. Während die einen Erst­
lingskälber als besonders lebens­
kräftig ansehen und deshalb diese 
für die Aufzucht bevorzugen, hal­
ten andere Erstlingskälber für 
schwächer, demzufolge für die Auf­
zucht weniger geeignet und emp­
fehlen ihre Verwertung als 
Schlachtkälber. 

Zur Klärung dieser Frage, die 
wohl züchterisch wie auch wirt­
schaftlich interessiert, wurden in 
größerer Zahl in Süddeutschland 
Vergleichsuntersuchungen darüber 
angestellt, Die dabei erzielten Er­
zielten Ergebnisse haben gezeigt, 
daß als Erstlingskälber aufgezoge­
ne Kühe weder dem erreichten Le­
bensalter nach, noch in der Milch-
und Fettleistung sowie in der An­
zahl der Abkalbungen sich von den 
Tieren unterscheiden, die aus spä­
teren Geburten (2. bis 14.) stam­
men. Aus diesen Feststellungen 
kann geschlossen werden, daß Erst­
lingskälber an und für sich wohl 
ebenso lebenskräftig, fruchtbar 
und leistungsfähig sind wie später 
geborene Tiere. Wenn Erstlings­
kälber zur Zucht aufgezogen wer­
den, so geht man jedoch ein ge­
wisses züchterisches wie auch wirt­
schaftliches Risiko ein, weil von 
der Veranlagung der Mutter zur 
Zeit des ersten Kalbens noch wenig 
bekannt ist. 

Macht Kalk reiche Väter 
Fortsetzung 

Wiederkäuern eine Rolle. Mineral-
stoffutter, die Kalk, Phosphor und 
Kochsalz enthalten, sind ausge­
sprochene Rindviehfuttermittel. Es 
ist deshalb praktischer, Viehsalz 
gesondert zu füttern und für alle 
anderen Tierarten eine Futterkalk­
mischung aus phosphorsaurem und 
kohlensaurem Kalk zu benutzen. 
Der Sinn dieser Beifütterung liegt 
darin, Mangelkrankheiten von 
vornherein vorzubeugen und die in 
den Minerälstoffen Sicherungszu­
sätze zu sehen, die eine gute Fut-
teräusnutzung und höhere Leistun­
gen erst möglich machen. 

Als Dünger 
Der Ausgangsstoff für unsere 

Kalkdünger ist der in großen Mas­
sen • vorkommende kohlensaure 
Kalk.. Beim Erhitzen entstehtBrand-
kalk. Die Landwirtschaft kauft 
Brandkalk, kohlensauren Kalk, 
Mischkalk, Löschkalk und Hütten­
kalk. Branntkalk enthält 70 bis 95 
Prozent reinenKalk.Er wirktschnell. 
Kohlensaurer Kalk ist gemahlener 
Kalkstein oder Mergel (Mischung 
von Kalk mit Ton.Sand oderLehm). 
Er wirkt infolge seiner Unlöslich­
keit in Wasser langsam, aber an­
haltend. Er wird mit einem Gehalt 
von 80—95 Prozent kohlensauren 
Kalk gehandelt. Der Mischkalk 
entsteht durch Mischen von koh­
lensaurem und gemahlenemBrannt-
kalk. Sein reiner Kalkgehalt beträgt 
80—65 Prozent. Löschkalk entsteht 
durch Löschen von Branntkalk und 

nachfolgendes Trocknen. Sein rei­
ner Kalkgehalt liegt bei 60—70 Pro­
zent. Hüttenkalk, der bei der Ver­
hüttung von Erzen entsteht, hat 
einen Rheinkalkgehalt von 42—50 
Prozent.. 

Die Landwirtschaft tut gut da­
ran, Kalkdünger zu verwendende 
einen hohen und garantierten Ge­
halt an reinem Kalk haben. Je hö­
her der Anteil an wirksamem Kalk 
ist, um so geringer sind die Trans­
port- und Streukosten. Außerdem 
sollten zur Düngung nur Kalke 
verwendet werden, bei denen eine 
feine Mahlung garantiert wird, so 
daß eine gleichmäßige Verteilung 
im Boden gewährleistet ist. Der 
früher gern gebrauchte Lehrsatz 
„Branntkalk auf schwere Böden, 
kohlensaurer Kalk auf leichte Bö­
den" läßt sich nach den neueren 
praktischen Erfahrungen nicht als 
allgemeingültig aufrechterhalten. 

Kalkmangel läßt sich beheben 
Zahlreiche Bodenuntersuchungen 

beweisen : 25 Prozent unserer Bö­
den sind ausreichend mit Kalk ver­
sorgt, 25 Prozent mäßig und 50 
Prozent schlecht. Viel Kalk geht 
im Laufe eines Jahres verloren. Es 
ist vorteilhaft, ihn in einem drei­
jährigen Wechsel zu ersetzen. Wir 
können ihn das ganze Jahr streuen 
und tun es möglichst in staubfeiner 
Form an Windstillen Tagen auf 
abgetrocknete Aecker und Pflanzen 
und nicht zuletzt auf unser .Grün­
land. Die richtige Höhe der Kalk­
gabe erfahren wir am sichersten 
durch eine Bodenuntersuchung. 

worden, die ein einwandfreies 
Räuchern gewährleisten. Es muß 
besonders darauf hingewiesen wer­
den, daß der Rauch nicht etwa vom 
Küchenherd dem Schrank zugelei­
tet wird, oder von einem Wonn­
zimmerofen aus, sondern daß sie 
im unteren Teil über eine heraus­
ziehbare Lade verfügen, mit Luft­
zufuhröffnungen an der Vorder­
wand, in denen der Rauch aus ge­
trocknetem Sägemehl von Buchen­
oder Eichenholz gegebenenfalls un­
ter Zugabe von einigen Stücken 
Wachholderholz, erzeugt wird. Das 
Sägemehl glimmt gleichmäßig und 
einwandfrei. Zum Anheizen kann 
ein Stück Brikettglut aus einem 
anderen Ofen verwendet werden. 
Bevor aber der Rauch an das 
Fleisch gelangt — und das ist wich­
tig — wird er durch eine dichtge­
schlossene Rauch entwicklungskam-
mer mit Doppelboden aus ver­
zinktem Stahlblech oder durch ei­
nen Zwischenboden aus einer feu­
erfesten Betonsteinplatte geführt. 
Zuströmende Frischluft reinigt und 
kühlt den Rauch, so daß er kalt 
an die Fleischwaren gelangt. Der 
Zwischenboden sorgt außerdem da­
für, daß etwa entflammendes Säge­
mehl bald und ohne Schaden an­
zurichten, wieder erlischt. Etwa 
abtropfendes Fett gelangt dadurch 
auch nicht in die Glut. 

Alle Räucherschranktvpen ar­
beiten mit Kaminzug. Sie müssen 
daher, wie ein Herd oder Ofen 
auch, an einen gutziehenden 
Schornstein angeschlossen werden. 
Dazu genügt in den meisten Fäl­
len ein Stück Ofenrohr bis zu ein— 
halb oder 1 m Länge mit 130 bis 
180 mm Durchmesser. Der Rauch-
durchgang ist mit Hilfe eines 
Schiebers regelbar. Dient der 
Schrank nur noch der Aufbewah­
rung, wird der Schieber weit ge­
öffnet, damit frische Luft ausrei­
chend Zutritt hat und Verderb 
durch stehende Luft nicht eintreten 
kann. Dieses „Kalträuchern" ist in 
der Räucherkammer herkömmli­
cher Art nicht möglich. 

Auch das Aufstellen und An­
schließen eines modernen Räueher-
schrankes bereitet keine Schwie­
rigkeiten oder zusätzliche Kosten, 
jedoch müssen die üblichen bau­
polizeilichen Vorschriften Beach­
tung finden, die für „FeuersKitten" 
gelten. Von Vorteil ist in diesem 
Zusammenhang, daß die Schränke 
aus Stahlblech bestehen. Infolge­
dessen kann die Küche, die Diele 
der Koridor, der Keller und sogar 
die Speisekammer wenn sie ge­
nügend groß ist, a's Aufstellungs­
ort gewählt werden, sofern ein 
Schornsteinabzug in der Nähe ist. 
Auch äußerlich sind die Schränke 
ansehnlich. Werden sie in einer ge­
nügend großen Küche aufgestellt, 
stört ihr Anblick nicht, und außer­
dem sind die im Schrank enthal­
tenen Vorräte jederzeit zur Ver­
wendung bei der Zubereitung des 
Essens zu Hand, ohne daß weite 
Wege zurückzulegen sind. Von Vor­
teil sind außerdem die isolierten 
Typen, die weder nach außen Wär­
me abgeben, noch solche — zum 
Nachteil der Vorräte im Sommer 
oder bei Wärme in der Küche — 
aufnehmen. 

Die verschiedenen Typen unter­
scheiden sich voneinander einmal 
nach ihrer Größe, dann als Dop­
pel— oder Einzelschränke, also mit 
und ohne Trennwand. Schwitz­
wasser kann bei den meistenFabri-
katen innen nicht entstehen. Die 
Höhen betragen, je nach Modell 
160 bis 215 cm, die Breiten liegen 
zwischen 50 und 245 cm, die Tie­
fen zwischen 50 und 100 cm. Je 
nach der Zahl der zum Haushalt 
gehörenden Personen und der ent­
sprechenden kleineren oder größe­
ren Vorratshaltung kann die ent­
sprechende Größe gewählt werden. 
Einige Typen lassen sich auch aus­
einanderschrauben und so trans­
portieren. Das ist vorteilhaft, wenn 
Türen oder Treppen zu eng sind. 
Maßgebend ist vor allem aber das 
Fassungsvermögen eines Schran­
kes, und zwar ebenfalls wählbar 
zwischen 75 und 550 kg Räucher­
waren, berechnet auf frisches 
Fleisch oder Wurst. Dabei ist als 
Maßstab noch zu berücksichtigen, 
daß rund 40 bis 50 Prozent vom 
Gewicht eines hausgeschlachteten 
Schweines geräuchert werden, und 
bei Abgabe eines Angebots kann 
danach der Umfang leicht berech­
net werden. Wird jedoch zweimal 
— früh im Herbst und im Frühjahr 
— hausgeschlachtet, kommt natür­
lich ein kleinerer Schrank in Be­
tracht. 

ßesonde is in Fxfremfa!nen 

BrauneFlecke imFruchlfleiseh vc^Äp'eln 
Aepfel, auf der Schale rundliche 
mäßig eingesunkene Flecke und 
bei der angeschnittenen Frucht 
braune Nester abgestorbenen Ge­
webes, mäßig tief ins Fruchtfleisch 
eingebettet sind das typische P'ld 
der Stippe. Trotz dieser Schäden 
sind Aepfel äußerlich wohlgeformt 
und auch gut entwickelt. G"ißf- ,üch-
tige Sorten, wie Bo c V™r Blen^eim 
Herbarts Renette, Bellefleur, Rhei­
nischer Winterrambur, Cox Oran­
genette und andere, sind mehr 
anfällig. Die Stippigkeit zeigt sich 
erst bei den reifenden Früchten, 
mitunter schon am Baum, meist 
aber erst auf dem Lager. De? bit­
tere Geschmack der abgestorbenen 
Zellbündel ist ein weiteres wich­
tiges Erkennungsmerkmal für die­
se Krankheit. Durch die Stippe bü­
ßen die Aepfel an Qualität ein 
und dürfen nicht zur Güteklasse A 
gerechnet werden. 

Besonders stark macht sich die 
Stippigkeit in Extremjahren wie in 
diesem bemerkbar, vor allem dann, 
wenn zu Beginn der Reifezeit Tem­
peratur und Niederschläge großen 
Schwankungen unterworfen sind. 
Fehlt es dann an Boden- und Luft­
feuchtigkeit, so sind die Bäume 
nicht in der Lage, alle Zellen aus­
reichend mit Flüssigkeit und Nah­
rung zu versorgen. Zwischen Frucht 
und Blatt kommt es gewisserma­
ßen zu einem Konkurrenzkampf: 
die Blätter entziehen den Früch­
ten Wasser, so daß Zellengruppen 
im Fruchtfleisch eintrocknen. 

Die praktische Tante 
Puderzucker 

stellt man im Notfall selbst her, 
indem man gewöhnlichen Zucker 
zwischen zwei Servietten mit ei­
nem warmen Bügeleisen so lange 
bügelt, bis er pudrig geworden 
ist. 

Sengstellen 
in der Wäsche — solange es 

noch keine Brandflecke sind, die 
das Gewebe zerstört haben — las­
sen sieb, entfernen, wenn man die 
Stel'en mit Borwasser betropft und 
klar nachwäscht. 

Kohlrabi 
sollten vor dem Einwecken auf 

jeden Fall abgewellt werden, weil 
sie dadurch den strengen Geruch 
und herben Geschmack verlieren. 

Salat 
der sehr verschmutzt ist, wird 

zerblättert für ein paar Minuten 
in leichtes Salzwasser gelegt.so daß 
er schwimmt. Aller Schmutz löst 
sich von allein und sinkt zu Bo­
den. Dann muß er nur noch auf ein 
Sieb abtropfen. 

Kartoffelknödel 
werden besonders locker, wenn 
man 2—3 Eßlöffel Haferflocken mit 
untermengt, außerdem zerfallen 
sie mit dieser Beigabe nicht. 

Alle Geranien, 
die im Keller überwintern, müs­

sen sorgfältig überwacht werden, 
weil sie bei zuviel Feuchtigkeit 
leicht faulen. Welkende Blätter und 
Stiele entfernen wir deshalb im­
mer rechtzeitig. 

Zwergrosen gedeihen 
zufriedenstellend im Zimmer. 

Nach der sommerlichen Blüte wol­
len sie nun kühl aber frostfrei, 
hell und luftig stehen. Wasser ist 
kaum nötig, nur so viel, daß der 
Erdballen nicht ganz austrocknet. 
Umgetopft wird erst im Frühjahr 
vor dem neuen Trieb. 

Im Winter 
reinigen wir die Balkonkästen, 

bessern sie aus und versehen sie 
mit einem neuen Anstrich. Statt 
des bisherigen Grüns wählen wir 
diesmal dezentes Grau. Es verträgt 
sich besser mit den Pflanzenfarben 

Obwohl die Stippigkeit durdi 
besondere klimatische Bedinoungen 
ausgelöst wird und veVsf^kt auf-
treten kann, bajtnn w i r P S ^urdi 
geebnete Bod'e^fVe j n j e r 

I - W d . S i e v , , . - w . ~ ^ i n t ranken 
zu halten. P p ^ r t sVh — eigt. daß 
p ut mit Hurras versorgtes Iand 
d^r Rti"«e R " . t o M o w ) n ' - ' ' t A U ( i 

M | , ! " V D r ' ' e "•"•-< soi* e 

Ho - ' en sind vor a^-n starkem 
Witterungswechsel i n - T i ag e die 
Wurzeln viel ffleich^rt'aer'..'mit 
Wasser zu ve-sorgen als jeder an-
™™ R o ^ n - Das gilt auch für den 
Nahrstoffhaushalt. Da beispiels-
wrse pemulchtes Land ein beson-
ners reiches Bo^en'°ben aufweist 
das die Nährstoffe für die Pflanzen 
aktiviert, so steht den Wurzeln 
mcht nur mehr, sondern au^h eine 
vielseitigere Kost zur Verfügung 
Dadurch bilden sich die Früchte 
von vornherein gesund aus, so daß 
sich ein klimatischer Schock kaum 
bemerkbar macht. 

Selbstverständlich ist Obstbau­
land jährlich zu düngen. Dabei 
wird der Stippe am besten vorge­
beugt durch die Anwendung aus­
geglichener Humus- oder Volldün­
ger. Einseitige Stickstoffdüngun-
gen sind fehl am Platze, weil die 
Zellen im Fruchtfleisch übertrie­
ben wachsen und dadurch beson­
ders anfällig werden. Wird reich­
lich Stickstoff gegeben, dann muß 
diesem auch die genügende Menge 
Kali gegenüberstehen. Außerdem 
darf die Phosphorsäure im Boden 
nicht knapp sein. Was den Baum­
schnitt angeht, so dürfen gefähr­
dete Bäume nie zu stark ausgelidi-
tet werden. Selbst der Ernteter­
min ist von Bedeutung, konnte 
doch mehrfach beobachtet werden, 
daß spät geerntete Aepfel nicht so 
leicht stippig wurden wie zu früh 
abgepflückte Früchte. . 

Wenn auch noch nicht alle Ursa­
chen der Stippigkeit bekannt sind, 
so ist doch erwiesen, daß diese 
Krankheit nicht auf direkten Man­
gel an Spurennährstoffen zurück­
geführt werden darf. Dies wird oft 
allerdings eine der Stippigkeit na­
hestehende Fruchtfleischerkran­
kung, die durch Bormangel verur­
sacht wird, Durch die Verwendung 
borhaltiger Düngemittel läßt sich 
diese Mangelkrankheit beheben, 
dagegen konnte bei der Stippe da­
mit kein Erfolg erzielt werden. 

Bormangelerkrankungen, die 
gleichfalls die Fruchtqualität her­
abmindern, haben sich in jüngster 
Zeit vor allem in Süddeutschland 
bemerkbar gemacht. Die Sorten 
Glockenapfel, Jakob Lehel und 
Ontario sind besonders borbedürf­
tig. Tritt Mangel auf, so entstehen 
schon an ganz jungen Früchten an 
der Oberfläche, glasige, wässerige 
Stellen nie später braune Färbung 
annehmen und hart werden. Ein 
Teil der jungen Früchte fällt ab, 
die übrigen bekommen Risse und 
werden beim Größerwerden miß­
gebildet. Die Verkrüppelung der 
Früchte nimmt ihren Fortgang 
durch Korkbildung im äußeren Teil 
des Fruchtfleisches. Die Fruchtscha­
le zeigt außerdem zahlreiche Ver­
tiefungen. Schneidet man solche 
Aepfel durch, so sieht man abge­
storbene, braune Zellbündel ähn­
lich der Stippe; aber wegen ne-
formierung der Frucht kommt nur 
Bormangel in Frage. Außerdem 
haben diese Aepfel einen faden 
Geschmack, und sind dadurch in ih­
rem Wert natürlich stark herabge­
mindert. 

Bormangel kann sich noch in 
anderer Weise äußern. So zeigen 
normalerweise geformte Aepfel 
um das Kerngehäuse herum braune 
Verfärbungen, die als „Innenkork" 
bezeichnet werden, im Gegensatz 
zu dem oben beschriebenen Krank­
heitsbild, dem „Außenkork", der 
stets mit einer Deformierung der 
Frucht gekoppelt ist. Zwischen bei­
den Korkbildungen gibt es dann 
noch Uebergänge, die über das 
ganze Fruchtfleisch verteilt sein 
können. Die verschiedenen Krank­
heitsbilder sind zum Teil sorten­
bedingt. 

j Wo Mangelkrankheiten in stärke­
rem Maße auftreten, ist es immer 
ratsam, eine. Bodenuntersuchung 
durchführen zu lassen, die auch 
Angaben über die Mikronährstoffe 
macht. Nur ein solcher Befund 
kann uns vor Fehldüngungen be­
wahren. Die Kosten der Bodenun­
tersuchung machen sich in jedem 
Falle bezahlt. 
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VORGESCHRIEBENE 

F a h r t e n b ü c h e r 
stets vorrätig 

Versendung durch die Post 

Buchdruckerei DOEPGEN BERETZ 
ST.VITH - Malmedyerstraße 19 - Tel. 193 

• • • • • • • • • 
Viele tausend Augen 

lesen die„Kleinen Anzeigen" 

lesen Ihre „Klein-Anzeige" 

Darum macht sie sich 

meistens vielfach bezahlt. 

Nur „KLEIN-GELD" kostet 

eine „KLEINE ANZEIGE" 

an dieser Stelle. 

• • • • • • • • • 

DELHAIZE Le Lion bürgt seil 90 Jahren für preiswerte Qualität 
1 Liter Rotwein (für Glühwein) 22,00 
1 Fl. Notre Vin rot, nur 17,50 
1 Fl. Pichet de France rot o. weiß 20,00 
1 Fl. Bordeaux rot o. weiß 20,— a 17,00 
1 Fl. Meßwein „Estramadura" 

für Bowle 20,00 
U. zum Glühwein: Zimtst, Zitrone u. r. Zucker 
1 Pfd. hies, Blütenhonig 40,00 

Ab 1. Dez. 1959 beim Einkauf v. 150 
Fr. ein Gratislos der St.Vither Weih— 
nachtslotterie (Anstatt Märkchen) 

Gerade jetzt tür die kommenden Namenstage u. Festtage sollten Sie nicht versäumen unsere reiche Auswahl in Weine 
(auch teure Markenweine) Liköre, sowie Pralienen- und Zigarrengeschenkpackungen zu besichtigen I 

1 kg feinstes Weizenmehl 000 nur 9,50 
1 kg feinstes Weizenmehl 0000 nur 11,50 
1 kg Mehl „Fine Fleur Extra" 16,50 
1 kg Feinzucker in Plastictüte 12,50 

G Schaus / St.Vith - Tel. 275 

£ Jene-

Eine gute Fl Wein, zum Preis einer 
guten Flasche Bier 

e (föaeben machl ^{freuft. 
Zum Backen all* Zutaten . Backpulver, Eier, Margarine, Ko 
koiilockan, Rübenkraut, Gebäckzucker, Gewürze, Kakao, Nun-
und Mandelkerne, Tortenguss, Backaroma, Zitronade, Fruit Conl 
und Dr. Oetker Backbücher vorhanden. 

Bei 1 P. Maizena oder Guttin a 6 - erhallen Sie 1 Fl. Back 
aroma GRATIS (solches Vorrecht.) 

ff 
Selbstbedienung 

D E L H A I Z E LE L I O N 

^\àr je$e (Q-elegènheil.... 

für Beruf und kklaq | 

für festuche Munden 

d i e p a s s e n d e 

J,i: d e n ..port 

A r m b a n d u h r aus den UHRENFACHGESCHAFTEN 

nion Lenz. St.Vith • Guido Lorch, Recht 

ßnfacfj 

7i 
ü s c h a f f » ! 

Unverbindliche 

Vorführung 

der neuen 

ADLER Modelle 

durch die 

Fachgeschälte 

Walter PiETTE St.Vith -Tel. 66 

U o n Antoine MaSmedy - Tel. 77 
rue Deriiere les Vaulx 

Wenn Valer waschen müßte 
häufle er nach heute eine M i e l e 

Ofüziellet Verteilt' der 

S t . V i t h e r 

G e g e n d 

Elektrohaus HEI DERSCHEID StVith Tel. 335 
M A l M E D y b R S I R A S S b 

Alle auf nach Hinderhausen ! 

Am Sonntag, den 29. November 1959 
veranstaltet der Junggesellenverein 
„St. Albinus" Hinderhausen, im Saa­
le BOESGES einen 

g r o ß e n T h e a t e r a b e n d 

Zur Aufführung gelangen: 

„Marcella, die Schmugglerbraut" 
Drama in 5 Aufzügen 
„Gefreiter Anton Schluck" 
Lustspiel in einem Aufzug 

Kasse 19 Uhr Anfang 20 Uhr 

Es ladet freundlichst ein: 
Der Verein und der Wirt 

ZweitauHührung 

des Konzert- u. Theaterabends 
des Kgl. Musikvereins „Hof von Amel" 
am Sonntag, den 29. Nov. im Saale 

PETERS IN AMEL. 

„Solang dein Mütterlein noch lebt" 
„Oh diese Männer" 

Kasse 6.30 Uhr Anfang 7.30 Uhr 

Es ladet freundlich ein 
der Kgl. Musikverein und der Wirt 

Empfehlen uns für sämtliche 

R o d u n g s a r b e i t e n 
Konkurrenzlose Preise und Arbeit 

Hilar Müller & Hubert lost 
Valender Mir eld 
T e l . A m e l 1 6 T e l . Am«) 3 3 

Sichern Sie sich Ruhe und Jahrelanger» Komfort 

Sichern Sie sieb einen TAPIFLEX-Fußbodenbelag 

Unverwüstlich-Chemikalienbeständig — Formbeständig — Schall­
dämmend — Dekorativ — Wirtschaftlich — keine Pflege — Warm 
Ein TAPIFLEX-Fußboden ist ein Geschenk für die ganze Familie 

Joh. MARAITE - JOST 
ANSTREICHER 

H O N S F E L D 14 - M A N D E R F E L D SS 
Telefon 83 Büllingen 

CORSO 
ST.VTTH - Tel 85 

Samstag 
8.15 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Einer der schönsten deutschen Farbfilme, 
den wir Ihnen bringen können, aus dem 
alten Rußland, mit einem fantastischen 

dekorativen Aufwand 

»Petersburger Nächte« 
mit Ivan Desny, Ewald Baiser 

Johanna v. Koczian 

Erstklassige Attraktionen, hervorragende 
russische Tänze, Tänzerinnen, Sänger, 

Sängerinnen, Zigeunermusik. 

Sous titres francais Jugendl. nicht zugel. 

8.15 8.15 8.15 
Montag Dienstag Mittwoch 
Ein Filmwerk nach dem Drehbuch erlebter 

Zeitgeschichte. 
Prädikat: „Besonders wertvoll" 

»Hunde, wollt ihr 
ewig leben« 

Jeder möchte wissen um 
S t a l i n g i a d 

Die Tragödie der 6. Armee, realistisch ge­
dreht um die Schlacht von 

S t a l i n g i a d 
Die ganze Welt sprach von General Paulus, 
General von Seydlitz und von den 240 000 
Menschen deren Schicksal entschieden wur­
de bei 

S t a l i n g i a d 

Sous titres francais Jugendl. zugelassen 

Aloys HEINEN, Deidenberg 
Aerztl gepi.fuis-Speiialist.Iel Am»ll65 

SPRECHSTUNDEN faden Dienstag: 
von 9-12 Uhr Schuhhaus Linden, St.Vith 
von 15*19 Uhr Schuhhaus Lansch.Büilingen 

Ständig auf Lager 

Ferkel.Läufer&Faselschweine 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
su den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus. 

Richard LE6R0S / Büt l ingen / Tel. 4 7 

S T . V I T H , S t a d t d e r 

W e f h o a c h t s e i n k ä u f e 

Grofje Gratis - Lotterie 

Vom 1. bis 25 Dezember erhalten bie in den St Vi ihei G e s c h ä l t e n 
G R A T l S - L O S f c . Al le Einnahmen werden nach Abzug der Unko­
sten als Preise ausgesetzt Im vorigen Jahre wurden |ur 1 0 8 . 0 0 0 Fr . 
Preise ausgeschüttet . 12 grofee Gewinne im Werte von 35.000 h. 

Zahlreiche Einkaufsbons. 

WeihnaoStseinkäufe in St.Vith sind preiswert u bringen Gewinnt 

Der Werbe AussaSufe der btadt bt.Vith 
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Das „altbakaimte" S p i e l w a r e n h a u s 

Heiniich SCHULZ, StVith 
MühlenbachstreJße 31 (an der Pfarrkirche) 

bringt für 
ST. NIKOLAUS UND WEIHNACHTEN 
eine enorm große Auswahl in Spielwaren 

aller Art. 
Puppen in Stoff, Gummi, Viriii und Cellu-

loid, Puppenwagen und -Stühle. 
Elektrische mechanische u.Holzeisenbahnen 
Baukasten in Holz, Plastik und Metall. 
Gesellschaftsspiele, Quartette. Mikados, 

Mal-, Bilder- und Märchenbücher. 
Schulbedarf, Farbstifte, Wasserfarben, 

Knetpaste. 
Ferner: Photo- und Poesie-Alben in Leder 
und Stoff. Nessecaire, Manicure und Füll-

haltergarnituren. 
Krippenställe, Krippenfiguren, Christbaum­
schmuck, Kerzen, Guirlanden, Lametta. 
Gratulationskarten und Geschenkartikel für 

alle Gelegenheiten usw. 
H a u s h a l t s - und r e l i g i ö s e Artikel 
Je 150,- Franken Einkauf ein G r a t i s 1 o s. 

A c h t u n g I A c h t u n g ! 

K R I E G S I N V A L I D E N 

Fertige sämtliche orthopädische Schuhe mit 
Spezialeinlagen nach Maß, für Sie an! 
Bin zu allen Kranken- und Invalidenkassen 

zugelassen 
f Nehme Ihre Bons in Zahlung 

Aloys HEiNEN / Deidenberg Tei.AmeM65 
Aerztlich geprüfter Fußspezialist 

Zwei fette 
Schweine 

zi» verkaufen. Möderscheid 
Nr. 23. 

Roller T. W. N. 125 
Baujahr 1358 zu verkaufen, 
auch auf Kredit. Joh. Meyer, 
Monderfeld 15, Tel. 72. 

de. 
Ausk. 

3 Kalber 
Jahres zu verkaufen. 

Geschäftsstelle. 

10 Wochen alte 
Ferkel 

a verkaufen. Marx/ Medell. 

Für den G a r t e n . . . 
{ iur Bodenlockerung 

Für den Stall die 
beste Einstreu 

Torfmull in Ballen 
Sonderpreis mit 5—10 

und 20 Ballen 

N . Maraite-Corman 
St.Vith, ViehmarkJ 

T e l 63 u. 280 

10 Wochen alte, eingetra­
gene 

Zuchteber 
zu verkaufen. Maraite, 
Schoppen—Amel. 

Zehn 7 Wochen alte 
Ferkel 

sowie ein Arbeitspferd zu 
verkaufen. Lenz Meyerode. 

Trächtige 
Kuh 

(3. Kalb) für 9. Dez. ka l ­
bend zu verkaufen. Thom — 
men Nr. 50 ' ~ £ 

Einhalb bis 2 Morgen 
Weide 

in St.Vith oder nächste 
Umgebung zu kaufen ge­
sucht. Auskunft Geschäfts­
stelle. 

Zwei schöne rotbunte 
Mutterkälber 

zu verkaufen. Auskunft Ge— 
schäftstelle. 

Hochtragende 
Kälbin 

aus T. B—freiem Stall zu 
verkaufen. Josef Arimont. 
Heppenbach 9. 

Erstklassige« 

Fa t t e r s t roh u . 

F e l d h e u 
Lieferung frei Haus 

J P Deulsch.St Vitb 
Tel. 293 

Eine Miete gutes 
Wiesenheu 

zu verkaufen. Weisten 14. 

1 A n h ä n g e r 
für den landw. Trak­

tor, neu, solide und 
vorteilhafte Ausfüh­
rung, preiswert zu 

verkaufen. 

Maschinenhl. MEYER 
Amelerstr. 13, St.Vith 

Tel. 174 

Tragende rotbunte 
Kälbin 

(3. Kalb) für Anf. Dezember 
ausgetragen, zu verkaufen. 
Hilgers Joh. Galhausen. 

Kaufe ständig minder­
wertiges 

V i e h u n d 
NotschEachtung 

lak. HEINDRICHS 
Born. Tel. Amel 42 

Junge schwarzbunte 
Kuh 

3. Dez. kalbend, aus T — B . -
freiem Stall zu verkaufen. 
Galhausen 15. 

Stierkalb 
zu verkaufen. Deidenberg 50. 

1 Getreidequetsche 
1 Häckselmaschine 
1 Balkenwaage 

zu kaufen gesucht. Offer­
ten unter Nr. 40 erbeten. 

Kohlrabien 
preiswert zu verkaufen. 
Lieferung frei Haus. Joh. 
Scholzen, Kehr bei Man— 
derfeld. Tel. 4. 

Möbliertes 
Zimmer 

mit Heizung und fließendem 
Wasser in St.Vith zu ver­
mieten. Schreiben unter Nr. 
22 an die Geschäftsstelle. 

Im Hause Dr. Schulzen, 
St.Vith, Wiesenbachstraße 

Praxisräume 
(2 Räume, WC, separater 
Eingang, Garage, Heizung, 
warm und kaltes Wasser) 
möbliert oder unmöbliert, 
an Einzelperson oder als 
BflrordUme zu vermisten. 
Auskunft dortselbst. 

Amtsstube des Notar« Louis DOUTRELEPONT 
in St.Vitb, Tel 42 

Zwangsversteigerung 

eines Wohnhauses, gelegen in 

M I R F E L D - H E P P E N B A C H 

Mittwoch, den 2. Dezember 1359, um 9.30 Uhr 

im Sit... gssaal des Friedensgerichtes in St.Vith, 
in Gegenwart des Herrn Friedensrichters des 
Kantons St.Vith, auf Ersuchen der Frau Witwe 
DUPONT-CRASSON in Amel, wird der unter­
zeichnete Notar gemäß vollstreckbarem Urteil 
vom 14. September 1959 des erstinstanzlichen 
Gerichtes in Verviers den öffentlichen Verkauf 
der nachbezeichneten Parzelle vornehmen: 

Gemeinde Heppenbach, Gemarkung Mirfeld 
Flur 7 Nr. 307-0559, Mirfeld, Wohnhaus 2,38 ar 

Für alle Auskünfte wende man sich an die 
Amtsstube des Notars Louis Doutrelepont in 
St.Vith. 

Amtsstube des Notars Louis DOUTRELEPONT 
St.Vith, Klosterstraße 7 

Unter der Hand zu verkaufen: 
sind die nachaufgeführten zu Ouren, Gemeinde 

Reuland gelegenen Parzellen: 
Flur 27, Nr. 512-29, in Scheibelborn, Weide, 38,18 
Flur 27, Nr. 32, daselbst, Weide, Acker und teils 

Fichten, insgesamt 187,36 ar 
Flur 27, Nr. 845-104, Badesberg, Holzung 49,20 ar 
Flur 27 Nr. 741-110, daselbst, Holzung, 3.18 ar 
Flur 27 Nr. 736-102, daselbst Holzung 33,45 ar 
Flur 27 Nr. 65-6, Hangolsberg, Weide 23,38 ar 
Flur 27 Nr. 4, Seisbachsberg, Holzung 87,70 ar 
Flur 27 Nr. 5, daselbst, Weide und Holzung, 

329,37 ar 
Flur 27 Nr. 12, Schuttermühle, Acker, 42,90 ar 

und Holzung 85,80 ar 
Flur 27 Nr. 546-46, Hangolsberg, Holzung, 168,88 
Flur 26 Nr. 37, auf Sonnscheid, Acker, 48,44 ar 
Flur 26 Nr. 196-39, daselbst.Acker, 36,72 ar ' 

Nähere Auskünfte erteilt die Amtsstube des 
unterzeichneten Notar. 

L. Doutrelepont, Notar 

Gewinnunnunern der 
Verlosung Je» St.Hubertus— 

Schützenverein Medell 
1370 366 1200 86 2278 
2675 712 790 87I lc31 
1783 161 103 2250 2919 
682 2540 54 19*4 1357 
970 2974 2337 2541 2119 
874 2105 1855 1954 37 

1188 3230 1865 1255 1003 
1164 222 3174 431 3309 
2711 516 1317 1708 1493 
2305 2172 1606 2547 2205 
3219 3027 650 2320 2572 
2611 1452 1643. 
Gewinne, welche bis zum 
15. Dezember 59 einschl. 
nicht abgeholt sind, ver­
fallen dem Verein. 

aus uHinsa k iclt m i r . . . . 

I n e i n e r g r o ß e n A u s w a h l f ä l l t I h n e n d i e 

W a h l e i n e s G e s c h e n k e s l e i c h t , s e i e n e s : 

Farbkasten, Farbstifte, Zirkolkasten, Malbücher, Bilderbücher, Poesiealben, 
hüllen, Fotoalben, Schreibmappen, Federmappen. 

Buch-

Die guten und lehrreichen „Ensslin"—Jugendbücher" für Jungen und Mädchen jeden 
Alters. 

Den Größeren ist ein Präzisionsreißzeug „Lotter" oder ein Markenfüllhalter 
kan, Parker, Diplomat, immer willkommen. 
Schulfüllhalter schon von 20,- Fr. ab, mit Goldfeder ab 80,- Fr. 

„Peü-

H O K M I - B l l i n . i f . f l f I H A U P T S T R A S S E 5 8 

1 3 0 . 0 0 0 kg 
HEU 

1'Quali tät , 
zu verkaufen 

bich wenden an 
] . G r o m m e i 

lel . 70 
Manderfeld 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

(Privatunternehmen verwaltet gemäß kgl Beschlut 
ses vom 15. Dezember 1934) 

LÜTTICH - ANTWERPEN - BRÜSSEL 
Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien 

Fünf Milliarden Franken 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen 
Bei der Antwerpener Hypothekenkasse 

können Sie bis zu 

4 ] / 4 P r o z e n t Z i n s e n 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung 

in gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : für 

St.Vith: Raymund Grat, Hauptstrabe 81; 
Amel: |osepb Sdiröder, Iveldingen, 18; 
Beüevaux-Ligneuv.: Arm. Georis R de St.Vith 120: 
Born: Anton Bongartz, Dort 70: 
aüllmgen: Emile Wampach. Zentrum 21; 
Burg-Reuland: Franz Link, Dort, SS 
Bulgenbach: Leonard Sarlette, Weywertz 188; 
Grumbach:Wwe.|. George-Herbrandt.Hinderhausen: 
(Usenborn: lohann Gentges, 46C: 
Heppenbach: Heinrich LENFANT, Versicherungen. 
Mo'rr.«-ay •. ::e«l Hebers. Chemin-rue. 36: 
Manderield: Heinrich Vogts, Dortstraße 78: 
Meyerode Hermann Lejeune, Versieberungen; 
Röcht |of>ann i: ose, Bahnhofstraße 11; 
RobertviUe: Henri Kornwolf, Ovifat 49: 
Schönberg. Margraf! Peter, Dort 10: 
rhemmen: |os. Backes-Kohnen, Oudler 68; 
Weisnies: Alpbonse Fagnoul. Rue Haute. 75 
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Endlich kann 
Nähmaschine 
Zum bevorst 
kal „Aux Ot 

Fi 

eine Ausstel 
Zack—Nähme 
Besuch und 
und unverbi 
bis zu 36 \ 
Als Weihna 
Benutzen Sil 

A L F R E D 

isr St.Nikolaus: 
Gesellschaftsspiele, Märchen-, Mal- und 
Bilderbücher usw. Unterhaltungslektüre. 
Der große Duden, Herders Volks-Lexikon, 
Der Volks-Brockhaus, der Sprachbrockhaus. 
Knaurs Lexikon, Schlag auf — sieh nach, 
Le petit Larousse illustre, Diktionäre, Die 
Frau als Hausärztin, Kochbücher, Poesie-
und Photoalben. Füllhalter undj?üllbleistif 
te, Modehefte, Illustrierte Zeitungen. Diö-
zesan-Gesang- und Gebetbücher „Oremus" 
Schott - Meßbücher, Kindergebetbüchlein, 
Brautgebetbücher. Rosenkränze usw. Ad­
ventskerzen ! 

W i t w e H e r r n . D o e p g e n , S t . V i t h 
Buchhandlung, Papier— und Schreibwaren 

Klosterstraße 16 

Suche in St.Vith 
Arbeit zum Bügeln 

und Flicken. Auskunft G e ­
schäftsstelle. 

Putzhilfe 
für 2 halbe Tage in der 
Woche nach St.Vith gesucht. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

H a l t e a i 

die bewähr t en 

Getreide a 
Runkelrübi 
Salzleckste 

• 
Torfmull i 

• 
Zum Früh 
Saatkartof 

N. Mara 
ST.VITH - Vi 

NSU_RolIer. 150 cem 
im nsuwertigen Zustand! 
8000 Km gelaufen, zu ver­
kaufen. Auskunft i«ulai 
Nr. 49. 

Land 
zu pachten gesucht. Aus-
kunft Geschäftsstelle. 

F ü r u n s e r e M i s s i o n 

v o n B u s a s a m a n a 
Wenn der letzte Bericht, regelmäßig zur Monatsmitte 
in der Werbepost veröffentlicht, zufällig an dem Sonn­
tage der Weltmission erschien, dann ist es nicht v e r ­
wunderlich, daß der Gedanke an die Weltmission der 
Kirche den Gedanken an unsere Einzelmission ver ­
drängte und die Spenden für die Weltmission diejeni­
gen für unsere Einzelmission spärlicher einkommen 
ließen. 

Immerhin verdienen zwei der vier Spenden, die im 
Berichtsmonate einkamen, doch wohl eine besondere 
Erwähnung. 

Von dem Teile der Altersrente, den sie als Taschen­
geld" für sidi behalten dürfen, heßen neun Frauen des 
Altersheimes in Bütgenbach, außer ihrer Spende am 
Missionssonntage bei der hl. Messe in der Klosterka— 
pelle, durch Schwester Oberin einen Umschlag mit 650 
Fr. für die Mission überreichen! 

Den Schulkindern von Bütgenbach und Berg war 
nahegelegt worden, von ihrem Kirmesgeld etwas für 
die Missionen zurückzulegen und zu opfern. Sie spen­
deten die Summe von 1.444 Frankin, von denen eine 
Hälfte für den Kindheit—Jesu—Verein und die andere 
Hälfte für unsere Mission von Busasamana gebucht 
wurde. 

Wenn diese zwei Beispiele „Schule machen" sollten, 
dann stände es gut um unser Missionswerk. 

Es kamen außerdem ein : 
Bütgenbach: Eine Familie 500,— Fr. 
Bütgenbach: Ein alleinstehende Person löOO Fr. 
Das Postscheckkonto: 2611.61 Mission Busasamana, 

Bütgenbach. 
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1 pachten gesucht. Aus-
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Achtung ! Hausfrauen ! 
der Kan tone von Malmedy-St. Vith 

Sehr verehrte Hausfrau ! 

Endlich kann Ihr langgehegter Wunsch, eine moderne „PFAFF"-
Nähmasdüne zu besitzen in Erfüllung gehen. 
Zum bevorstehenden Weihnachtsfest findet in Malmedy im Lo­
kal „Aux Oeuvres Paroissiales" Place de la Fraternité, am 

Freitag, den 27. November von 15—21 Uhr 

eine Ausstellung der modernsten „Pfaff"—Haushalt- und Zick­
zack—Nähmaschinen statt. 
Besuch und praktische Vorführung sämtlicher Modelle kostenlos 
und unverbindlich. Außergewöhnliche Teilzahlungsbedingunger 
bis zu 36 Monaten. 
Als Weihnachtsüberraschung : besonderer Preisnachlaß. 
Benutzen Sie bitte diese einmalige Gelegenheit ! ! ! 

OFFIZIELLE WERKS VERTRETUNG 

A L F R E D L A L O I R E - M A L M E D Y 
3, Place de la Fraternité 

Halte auf Lager 
die bewährten »Record«-Futtermittel 

Getreide aller Art, Heu, Stroh und 
Runkelrüben, Eßkartoffeln, Salz und 
Salzlecksteine, Futterkalk, 

Torfmull und alle Düngemittel 

• 

Zum Frühjahr Saatgut, Sämereien, 
Saatkartoffeln und Gartensamen. 

N. Maraite-Corman 
ST.VITH - Viehmarkt - Tel 63 u. 290 

Kaute 

minderwertiges 
Vieh 

mit und ohne Garantie 

Richard Schröder 
A M E L - Tel. 67 

Die Frühjahrskur 
mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

on 

lieh geprüfter Fufj-Speziolist 
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Busasamana, 

Haltbar auch bei 
leuchtem Wetter. 

S a u e r -

D a u e r w e l l e 

S A L O N 
nge Henkes Bantz 
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Melkmaschine 
ilotte 58) in sehr gutem 
(and, zu verkaufen. Wo 

die Geschäftsstelle. 

3—Zimmerwohnung 
in St.Vith zu vermieten ge­
sucht Adr. abzugeben in 
der Geschäftsstelle. 

1 hochtragendes rotbun­
tes 

Rind 
für 15. Dezember kalbend zu 
verkaufen. Albert Lecoq, 
OndenvaL 

treibt die Winterschlacken 
aus dem Körper, macht 

frühlings frisch und leicht 
beschwingt, läßt 

Fettansatz, Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden. 
Eine solche tiefgreitende 

Blutreinigung mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

beseitigt Pickel und Mitesser 
macht ihre Haut blüten­

rein und zart. 
Ueberzeugen Sie sieb selbst. 
Beginnen Sie gleich morgen 

mit Ihrer 

F r ü h j a h r s k u r 

Schöne, gesunde 

Futterrüben 
(1/2 Zucker) 

sowie 

Le inkaa f 
(Gepreßt) 1. Qualität 

sofort lieferbar 

Fa. C. Genien, St.Vith Tel. 199 

E i n e S e n s a t i o n 1 

Jetzt auch e inwonc? f re ; er E m p f a n g 

des deutschen t-ernsehens in 5t.Vith 

selbst bei ungünstiger Lage, (geringe Antennenkosten. Garantierter 
Kundendienst KostenloseVoiiührung bekannter Marken wie Grundig, 
Philips, siena, Körting, Prisma, 'ele.unken. 

Ein Versuch lohnt s'ch Kos ten lose V o r f ü h r u n g ! 

Elek irogeschäf t l a m b . SCHÜTZ, St.. Vith Rodferstr. Tel . 150 

D e r B e v ö l k e r u n g 

v o n B O L L I N G E N u . U m g e b u n g 

w i r d z u r K e n n t n i s g e b r a c h t : 

Der große Verkaufssaal „La Paix" aus Verviers 
wohlbekannt in den ganzen Ardennen wegen 
dem Vertrauen, welches er bei der Bevölkerung 
genießt, teilt mit, daß am 

29. und 30. November 1959 und Dienstag, den 
1. Dezember 1959 

im Saale GRÜN-SOLHEID in Büllingen 
zu einer großartigen Ausstellung und zum Ver­
kauf von schönem und guten Mobilar geschrit­
ten wird. 
Mobilar und andere Gegenstände stammen aus 
verschiedenen Villen, deren Eigentümer ausge­
reist sind. 
Es wird ausgestellt und zum Verkauf kommen: 

Fünf Schlafzimmer, wovon eines mit Doppel­
bett und Beka-Mätratze 

Vier Eßzimmer, Küchen, Wohnstuben fünf-
und drei-teilig. Salons Louis XV. Divans, Sessel, 
3 Bücherschränke, Zwei Schreibtische aus Eiche, 
Eckschrank, Vitrinen und Truhen, aus Eiche 
Styl Louis XIV., Eßzimmer und Küchenschränke, 
Salontische Küchen- und Eßzimmertische, Kin­
derbetten, Kleiderständer, Wäscheschränke, Alte 
Uhren, Eichen Blumentöpfe mit Kupferringe, 
Kaffeekannen aus Kupfer, Eßservice, Spiegel 
Louis XVI., Vasen, Aufsteller aus Eichen Styl 
Louis XIV., Lavabos, Nachttische, Stühle aller 
Art und verschiedene andere Gegenstände, de­
ren Aufnennung zu weit führen würde. 

Mehr als 250 Lose werden ausgestellt und 
verkauft ohne Aufgeld für die Käufer. 

Sie müssen unbedingt einen Besuch dort ab­
statten, sogar, wenn Sie von weither kämen. 

Geben wir uns ein Stelldichein in diesem 
Saal. Freier Eintritt. 

Alle kompletten Zimmer werden in einem 
Umkreis von 10 bis 15 km frei Haus geliefert. 

Sagen Sie es Ihren Bekannten und Verwand­
ten. 

Der Direktor — Eigentümer 
M. Keutiens-Reuchamps, Chausser de Heusy 224 

Verviers, Tel. 176.75 

(Im Geschäft zu Verviers: ein gutes Klavier, 
Marke Berden: 16.000 Fr. 
Ein Auto Mercury in gutem Zustand: 6.000 Fr. 

Gelegenheitskauf! 
Neuer Wollteppich, Perser-
Muster: „Kassam" 1,75 X 
2,75 m, umständehalber zur 
Hälfte des reellenWertes, zu 
verkaufen. Auskunft G e ­
schäftsstelle. 

Mutuelle des Syndicats Réunis 

Assurances et Crédit Mutuels 

Caisse Nationale 
de Retraite et d'Assurance 

LEBENSVERSICHERUNGEN 
ALTERSRENTEN-VERSICHERUNGEN 
UND 
ALLE VERSICHERUNGEN 
FÜR IHRE TOTALE SICHERHEIT 

H a u p t a g e n t u r in Lütt ich: 
2 0 , av . Rog ier - té l . 5 2 . 0 1 . ° 0 

Geschäitssitz : Bruxelles, 35, rue de Laeken 

örtliche Vertreter 

J a c o b s t h e o , Steuerberater und Versicherungen 
StVrth Tel. 359 

Reinertz K a r l , Steuerberater u Versicherungen 
Schoppen Amel. 

Totaler A u s v e r k a u f 
in Schmuck-, Kristall- und Silberwaren 

C U N I B E R T 
AM VIEHMARKT ST.VITH 

H. b l r i A U j M.Vith 

E i n e W i e s e n e g g e 
ob klein oder groß, für jeden Betrieb, über­
all ist sie von großem Nutzen. — Auch Sie 
finden die richtige Maschine für Ihren 
Betrieb in der 

M A S C H I N E N H A N D L U G 

M e y e r 
Ameler Straße 13 - ST.VITH - Tel. 174 

Bestellen Sie rechtzeitig Ihre 

Glückwunschkarten 

Unser R e k l a m e - A n g e b o t : 

100 Visit-Karten, 50 Umschläge 7 5 . - F r . 

100 Visit Karten, 100 Umschläge 8 5 . - F f . 
mit Glückwunschiormel, Name und Wohnort 

Moderne Ausführung aller sonstigen Glückwunschkarten : Bütten, Renaissance u s w 

B u c h d r u c k e r e i D o e p g e n - B e r e t z / S t . V i t h - T e l . 1 9 3 

H a u p t s t r a ß e 5 8 M a l m e d y e r Strafte 19 

I 



J a , j a , d i e l i e b e n H e r r e n P r o f e s s o r e n . . . 
Vor allem: scharf beobachten! 

Der berühmte, in Stockholm lehrende Che­
miker Berzelius tadelte seinen Hörern immer 
wieder die schlechte Beobachtungsgabe und 
wiederholte diesen Vorwurf so oft, daß sich 
die Studenten "eines Tages einmal ganz ener­
gisch dagegen wehren wollten. Sie hielten dem 
Gelehrten die Ungerechtigkeit seines ständi­
gen Vorwurfs vor. Berzelius aber lächelte 
nur fein und schritt in seiner Vorlesung wei­
ter. 

Er nahm in aller Ruhe eine mit Flüssigkeit 
gefüllte Flasche, steckte einen Finger hinein, 
zog ihn wieder heraus und leckte dann daran. 
Dabei erläuterte er, daß bei allzu ähnlichen 
Substanzen nicht nur Sehen und Riechen, son­
dern auch der Geschmack entscheidend seien. 
Er ließ die Flasche herumreichen und forderte 
die Studenten auf, sich die Eigenschaften der 
Flüssigkeit ganz genau einzuprägen. Diese ko­
steten, dem Vorbild des Lehrers folgend, eben­

falls davon und gaben die Flasche unter fürch­
terlichen Grimassen dem Professor zurück. 

Berzelius aber brach in schallendes Geläch­
ter aus. „Die scheußliche Kostprobe hätten Sie 
sich ersparen können, wenn Sie besser beob­
achten würden. Ich habe wohl den Finger in 
die Flasche gesteckt, aber an einem anderen 
geleckt!" 

„Gnädiger Herr Teufel..." 
Das war in der guten alten Zeit, da die 

Leute noch alles, was sie sich nicht erklären 
konnten, für das Werk des Teufels hielten. 
Zu jener Zeit lehrte in Helmstedt der Pro­
fessor der Physik Gottfried Christoph Beireis. 
Seine Experimente trugen ihm den Ruf eines 
Zauberkünstlers ein, und Beireis tat alles, 
um die Leute in diesem Glauben zu bestär­
ken. Als er nun eines Tages, vergnügt sein 
Pfeifchen schmauchend, über Land ging, traf 
er einen Bauern aus der Umgebung von 
Helmstedt und bot ihm eine Pfeife Tabak an. 
Aber der lehnte voller Entsetzen ab: „Ne, 
jnädjer Herr Düwel, ich fresse kein Füer!" 

Der Kalender 
Professor McLyn in Cambridge studierte 

täglich vier bis fünf Stunden. Da er nun 
eines Tages länger als gewöhnlich auf semer 

„Nun beruhige dich mal Vater, wann mußt du 
denn spätestens im Büro sein?" (USA) 

Studierstube verweilte und seine Frau darin 
eine Vernachlässigung ihrer Person erblickte, 
trat sie bei ihm ein. Auf die Frage des Ge­
lehrten, was sie ihm zu sagen habe, antwor­
tete sie ihm: „Ich sage, daß ich ein Buch zu 
sein wünsche." 

„Und warum denn das, mein Schatz?" 
„Weil du dich ausschließlich mit ihnen be­

fassest." 
„Nun, eigentlich hätte ich nichts dagegen", 

meinte der Professor. „Aber dann müßtest 
du ein Kalender sein." 

„Warum denn gerade ein Kalender?" fragte 
sie erstaunt. 

„Weil man alle Jahre einen neuen anschafft." 

R u m a i k y y a , d i e s c h ö n e E s e l t r e i b e r s t o c h t e r 
Al-Mutamids Begegnung auf der Silberwiese 

„Nimm dich zusammen, du Narr. Das soll doch 
ein Lustspiel sein." (Belgien) 

Al-Andalus nannten die Araber das von 
ihnen besetzte Spanien. Ein Dutzend Könige 
beherrschte das Land und wetteiferten in 
ihrer Hofhaltung und feinem Geschmack. Der 
bedeutendste Herrscher der Teilfürstenzeit 
war der 1040 in Beja bei Sevilla geborene 
Al-Matamid. Dieser strahlende Dichterkönig 
verbringt, wie Janheinz Jahn in „Andalusischer 
Liebesdiwan" (bei Hermann Klemm, Frei­
burg i. Br.) erzählt, „seine Jugend mit Lite­
raten und schönen Sängerinnen. 

Als er vor nunmehr neunhundert Jahren, 
Anno 1059, mit seinem Freunde Ibn Ammar 
bei Sevilla über die .Silberwiese' reitet und 
dieser auf ein von Al-Mutamid begonnenes 
Distichon (Vers-Paar) den Reim nicht findet 
— es war ein beliebtes Gesellschaftsspiel in 
Al-Andalus, Verse wechselseitig zu improvi­

sieren —, ergänzt ein schönes Mädchen, das 
dort Wäsche schwenkt, die fehlende Zeile. 

So lernt Rumaikyya, die Sklavin eines 
Eseltreibers, den Prinzen kennen, der sie los­
kauft und zu seiner ersten Gemahlin erhebt. 

Zehn Jahre später folgt Al-Mutamid seinem 
Vater Al-Mutadid auf den Thron von Sevilla 
und kann schon 1071 die alte Landeshaupt­
stadt Cordova seinem Reiche einverleiben ..." 
Wenn er auch ein trauriges Ende nahm — er 
starb, wie Jahn berichtet, am 14. Oktober 1095 
in der Gefangenschaft in Aghmar —, so über­
dauerte sein Dichterruhm doch seinen Tod. 
Noch 250 Jahre nach seinem Ableben wall­
fahrtet man zu seinem Grabe, und seine Lie­
besromanze mit der schönen Rumaikyya, der 
armen Eselstreibertochter, die Königin wurde, 
blieb sogar bis heute unvergessen. 

HarteHässe 
Schachaufgabe 47/59 von T. A. Kuskop 

A B C D E F G H 

Matt in drei Zügen 
Kontrollstellung Weiß: Ka7, Dh2, Lc7, 

Se8. — Schwarz: Kc8, Ld8, Lg4, Bb5, d7, d5, 
e7. 

Völlig durcheinander 
Die auseinander geratenen Koppelwörter 

sollen wieder sinngemäß zusammengefügt 
werden. Die Anfangsbuchstaben der richtigen 
Begriffe nennen einen Erdteil. 

Nasenseiter — Liebesruf — Affengurke 
Unkenfisch — Eisenmutter — Senfpinscher 
Tintenlaube — Rabenkaktus — Igelbart 
Außenbein. 

Vier Möglichkeiten 
1. Siphon 

a) Gefäßverschluß, b) Taucherglocke, c) Teil 
des Telefons, d) Seidengewebe 
2. Karbon 

a) Säure, b) erdgeschichtlicher Abschnitt, 
c) Fleischgericht, d) Steinkohlenteer 
3. Fermate 

a) italienischer Fremdenführer, b) chemische 
Wirkstoffe, c) musikalisches Zeichen, d) Fieber­
heilmittel. 

Füllrätsel 
S T E — 1. europ. Münzeinheit 
— S T E 2. Stadt am Harz 
h > - S T E 3. Wasserbehälter 
— S T E 4. Himmelskörper 
»— S T E — 5. Heckenstrauch 
»— — S T E 6. Mittelmeerkrebs 

Visitenkarte 
I D A K O R T K E R R 

E I S E N S T E I N 
Sfcs ist diese Dame von Beruf? 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: bir — bord — den — do — 

do — dy — e — e — el — er — er 
gant — ge — ge — gus — hut — i — in 
kra — lek — Ii — Ii — mo — mor — ne 
ner — nid — nie — nie — phi — pu — ra 
re — re — ren — rie — row — se — sen 
sit — steu — ta — teil — ten — tra — tri 
um — ur — wal — win — ze, sollen 17 Wör­
ter gebildet werden. Ihre ersten und dritten 
Buchstaben ergeben eine Lebensweisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. französischer 
Fluß, 2. abessinischer Titel, 3. richterliche 
Entscheidung, 4. Halbkanton von Unterwai­
den, 5. Schiffsseite, 6. Sprengstoff, 7. Raufbold, 
8. Oper von Richard Strauß, 9. Rauschgift, 
10. deutscher Humanist, 11. sagenhaftes Gold­
land, 12. höchster Teil der Sudeten, 13. feier­
liche Handlung, 14. Männername, 15. innere 
Organe, 16. Zwerg, 17. Ränkeschmied. 

Das hilft sicher! 
-seifliege, -bahnstraße, -geuner, -genwart, 
-esser, -lergericht, -terricht, -pentine, -gende, 
-zin, -gang, -lebnis, -gödie, -fersee, -stärke, 
-kimo, -wetterperiode, -lukaffer, -sternis, 
-tist. 

An Stelle der Striche sind Silben zu setzen, 
welche die Wortreste zu bekannten Begriffen 
ergänzen. Die eingesetzten Silben ergeben 
eine Lebensweisheit. 

Spitzenrätsel 

1 r e n i r a n 
1 b u d e e m t 
o e e e t s e e 

An die Stelle der Punkte sind Buchstaben 
zu setzen, welche die senkrechten Reihen zu 
bekannten Begriffen ergänzen. Die punktierte 
Linie nennt dann ein Musikstück. 

Buchstabenpyramide 

In die Figur sollen waagerecht Wörter fol­
gender Bedeutung eingetragen werden. Jedes 
enthält die Buchstaben des vorhergehenden 
und dazu einen weiteren Buchstaben. 1. Spiel­
karte, 2. Gottheit, 3. Pelz. 4. inneres Organ, 
5. Pflanze, 6. Mädchenname, 7. Pariser Ge­
fängnis. 

Kreuzworträtsel 

l 2 3 
H u H 

4 
1 

6 

7 m 8 

III 9 10 «g» 
11 12 

Ell HS 13 14 

• III 15 16 

III • • 17 • 18 • 
m 19 

III 20 21 

III 22 m 
23 24 
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Waagerecht : 1. Ort in Tirol, 4. Bezeich­
nung, 7. Fehler, 8. Norm, 9. Vermächtnis, 
11. Abscheu, 13. franz. Romancier, 15. dtsch. 
Badeort, 17. Körperwaschung, 18. Himmels­
richtung, 19. Spielkarte 20. Hausflur, 23 Haus­
tier, 25. Tierfett, 27. Bootsart, 28. Wäscheseil, 
29. Bodenbelag, 30. Mädchenname, 31. alko­
holisches Getränk. 

S e n k r e c h t : 1. Insekt, 2. Warenbezeich­
nung, 3. Schweizer Nationalheld, 4 Fanggerät, 
5. Längenmaß, 6. Mittelmeer-Insel, 8. eh. Z. f. 
Radium, 10. fertiggekocht, 12. Hülsenfrucht, 
14. Wassertier, 15. Gedichtform, 16. Gutschein, 
19. Blume, 21. Hirschtier, 22. Stand, 23. Hast, 
24. russ. Strom, 25. Gangart, 26. Wasserstrudel. 

Was lesen Sie? 
In der Stadtbücherei trafen wir sechs Leute, 

eifrig in die Lektüre vertieft. Bei näherem 
Hinsehen bemerkten wir, was gelesen wurde. 
Wolfgang H u d i g e r las „Schloß Hu­
bertus", Hans Nommat „Lotte in Wei­
mar", Rosa S c h a n a s „Eine Kindheit", 
C a r l a Wagedel „Der Hexer", Jochen 
Betsk in „Die Straße der Oelsardinen" und 
E r i c h W e r n s t e t „Geschichte eines Kna­
ben." 

Sie brauchen nur die Namen der Leser 
schütteln, und schon haben Sie die Autoren 
der genannten Werke! 

Verwandelter Rest 
R E S T 

L I M A 

Rätselgleichung 
(a — n) + (B — a) + (c — n) "= x 
a= aibeitender Teil eines Körpers, b = Ge­

würz, c = btaatsvolk, x = planmäßige Ord­
nung. 

£ä<herlidie Kleinigkeiten 
Seine Hoffnung 

Der aufstrebende junge Schriftsteller trat 
den berühmten Kritiker im Klub. 

„Ich habe ein Buch von Ihnen gelesen", 
begrüßte ihn der mächtige Mann. 

„Mein letztes?" fragte der Jüngling ge­
spannt. 

„Das hoffe ich stark", lautet die Antwort. 
Eine Gefälligkeit 

Richter liest das Urteil vor: drei Jahre 
Zuchthaus bei sofortiger Verhaftung. 

„Angeklagter, haben Sie noch etwas zu sa­
gen?" 

Angeklagter: „Ich möchte um eine Gefäl­
ligkeit bitten. Benachrichtigen Sie meine Frau, 
daß ich erst 1962 zum Essen nach Hause 
komme!" 

Die Beleidigung 
Er: „Berta, ich habe die Beobachtung ge­

macht, daß du gar nicht mehr bei dem Flei­
schermeister Kassiber deine Einkäufe machst!' 

Sie: „Nein, denn ich habe wirklich nicht 
nötig, mich beleidigen zu lassen." 

Er: „Was hat er denn gesagt?" 
Sie: „Na, überall hat er erzählt, ich sei 

seine älteste Kundin." 
Der Sieger 

„Na, wie kam der Jockey Tulipan mit sei­
nem Pferd über das letzte Hindernis?" 

„Fabelhaft, er war früher drüben als das 
Pferd!" 

Maßstab 
„Ist Ihre Tochter glücklich verheiratet?" 
„Ganz ungemein glücklich! Sie nennt ihren 

Mann sogar .Liebling', wenn sie nichts von 
ihm wilL" 

„Ist gar nicht nötig, Herr Doktor, ich kenne ihn 
in- und auswendig." (Italien) 

Versteckte Berufe 
Die in Großbuchstaben gesetzten Wörter der 

folgenden Sätze sollen so geschüttelt werden, 
daß sechs Frauenberufe entstehen. 
1. Unser Chef ist E I N S C H I N D E R. 
2. Für solche Lektüre bist du noch nicht 

R E I F , S U S E . 
3. N E I N , Z A R T E Töne machen mich miß­

trauisch. 
4. Wer sollte das Leben H I E R A U S H A L ­

T E N können! 
5. „Du redest M I S T , O D I N ! " sagte Wotan. 
6. Was sollen denn die Rücklichter V O R N E 

T A U G E N ? 

Entnahme-Rätsel 
Wollfaden — Aufgang — Hangar — Ma-

dison — Heuss — Mozzetta — Partie — Acosta 
Beifahrer — Quantum — Retter. 

Jedem dieser Wörter sollen drei zusammen­
hängende Buchstaben entnommen werden. Im 
Zusammenhang gelesen, ergeben die Bruch­

stücke einen berühmten Komponisten und 
eines seiner Werke. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 46/59: 1. Th5 (droht 2. Dg4 

matt.) 1. . . . Se3 2. Ke6 matt. 1. . . . c5 2. Kg5 
matt 1. ...Td3: 2. Kg6 matt. 1. ...Sd3: 
2. Te4 matt. 1. . . . De3 2. Td7 matt. 

Karussell-Rätsel: 1. Tabulator, 2. Tornado, 
3. Donizetti, 4. Tivoli, 5. Litaipe, 6. Pelerine, 
7. Nevada, 8. Dakota. 

Sagenhaft: Krachen — Drachen — Rachen. 
Seltsam, höchst seltsam! Para . 
Silbenrätsel: 1. Nebelkrähe, 2. Urach, 3. Ra­

violi, 4. Aquarell, 5. Liebling, 6. Laterne, 
7. Erato, 8. Islam, 9. Nibelungen, 10. Donau, 
11. Epaminondas, 12. Rikscha, 13. Madrid, 
14. Engerling, 15. Nausikaa, 16. Siam, 17. Che­
rusker, 18. Vitrine. — Nur allein der Mensch 
vermag das Unmögliche! 

Füllaufgabe: G r i e c h e n l a n d . 
Magische Figur: 1. Gobi, 2. Oran, 3. Balte, 

4. Intrige, 5. Eisen, 6. Gent, 7. Ente. 
Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Bube, 4. 

Olpe, 7. Bar, 8. Ahe, 10 Adana, 11. Erpel, 
12. nur, 14. Lahn, 16. Keim, 17. Anita, 18. 
Kalb, 20. Rune, 23. Ana, 25 Diana, 27 Kabul, 
29. Ern, 30. Ate, 31. rege, 32. Urne. — 
Senkrecht: 1. Bad, 2. Urach, 3. Elan, 4. Oder, 
5. Pappe, 6. Ehe, 7. Ball, 9. Elim, 13. Union, 
15. Nab, 16. Kar, 18. Kode, 19. Liane, 21. Ur­
ban, 22. Elle, 23. Aare, 24. Akku, 26. irr, 
28. Ute. 

Berühmte Leute: 1. Muenchhausen, 2. Isa-
beau, 3. Caesar, 4. Hoelderlin, 5. Einstein, 
6. Lagerloef, 7. Aeschylos, 8. Napoleon, 9. 
Guericke, 10. Erasmus, 11. Leoncavallo, 12, 
Offenbach. — Michelangelo. 

Kleines Mosaik: Dein Gewissen hat immer 
recht! 

Buchstabengleichung: A = Slip, B = Nizza, 
C = Nerz. D = Henne, E «» Gast, X - L i -
pizzanerhengst. 


